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Weihnachten. 


Weihnachtsglanz von 
Sternen 

Leuchtet auf in Wunderpracht, 
Aus des Himmels lichten Fernen 
Schwebt herab die heil'ge Nacht. 
Breitet lind, wie Engelſchwingen 
Ueber Thäler ſich und Höh'n; 
Goldne Harfen hör' ich klingen, 
Edens Palmen hör' ich weh'n. 
Friede, Friede ſei auf Erden! 
Er, dein Heiland, bringt ihn heut', 
Fried' und Freude ſoll dir werden, 
Arme Welt, voll Streit und Leid! 
Und die ſel'gen Melodien, 
Tragen leiſe Lüfte fort; 
Freude ſpendend ſie hinziehen 
Durch die Nacht von Ort zu Ort. 
Herz, aus dem noch Thränen fließen, 
Das noch ſeufzt in Ach und Weh, 
Dich will heute ſelig grüßen 
Gottes Engel aus der Höh'! 
Sei gegrüßt zu tauſend Malen 
Heil'ge Nacht jo friedereich! 
Sende deine lichten Strahlen 
Sn der Erde dunfles Reich! 
Sn die Häufer, in die Herzen 
Sollen heut’ fie dringen ein, 
Daß vom Glanz heut’ alle Schmerzen 
Völlig überjtrahlet ſei'n! 


taufend 





Stille Nadıt, heilige Nadıt. 


Eines der herrlichſten Weihnachts- 
lieder, welches jo recht von Weih— 
nachtspoeſie durchweht iſt und aus 
welchem fromme Kindlichkeit heraus 
tönt, iſt das weihevolle „Stille Nacht, 
heilige Nacht.“ Der Komponiſt die— 
ſes Liedes war ein einfacher Organiſt 
und Schullehrer in der Umgegend 
von Salzburg, Franz Gruber. Er 
hatte ſein einziges Kind durch den 
Tod verloren, und er ſowohl wie 
ſeine Frau waren ob dieſes Schick— 
ſalsſchlages tief gebeugt. Nament— 
lich konnte ſeine Frau ſich gar nicht 
darein finden; mit der Zeit war ſie 
ganz ſchwermütig geworden, 
durch ihr Gatte doppelt litt. 

Nach der Chriſtmeſſe des Nahres 
1818 nad Haufe gefommen, fand 
Gruber jeine Frau in einem völlig 
teilnahmslofen Zuitand für alles 
Neußere; er redete ihr mit den liebe- 
bolliten und gütigiten Worten zu, 
aber jeine Worte fanden weder Ge— 
hör noch Beritändnis. Tief aufleuf- 
zend über dieſe Erfolglofigfeit jeiner 
Bemühungen, fiel jein Blick auf das 
Spinnett. Wie, um jih Troſt und 
Rat zu holen, jegte er jich daran und 
juchte fich durch fein Spiel in die Be- 
trachtung dieſes großen Vorganges 
dieſer hehren, wunderbaren Nacht zu 


wo⸗ 


verſenken. Da fiel ihm der Text zu 
einem Weihnacdtsliede ein, welches 
zu fomponieren er jeinem Freunde, 
dem Dichter Joſeph Mohr, damals 
Kaplan in Oberndorf, bei Bercdhtes- 
gaden, verſprochen hatte. Ganz er- 
fült von inniger Weihnadtsjtim- 
mung und gerührt von den Findlic 
frommen Worten des Tertes, ent- 
lodte er dem Spinnet eine Melodie, 
zu welcher er die Worte des Liedes 
lang: 

„Stille Nadıt, heilige Nacht!“ 

Dieje tief-innige Melodie traf das 
Herz der Frau Gruber; ihre Teil- 
nabmslofigfeit begann zu weichen, 
jie laujchte den Tönen und den Wor- 
ten des Gejanges und immer mehr 
innerlid” davon ergriffen, erhob ſie 
ji) und eilte auf ihren Gatten zu. 

„Bergieb, Franz,“ jchluchzte fie, 
„es iſt mir plößli durch Dieje 
weihevollen Töne flar geworden, wie 
jehr ich gefehlt habe durch meinen 
allzu tiefen Schmerz; vergieb, daß 
ih Dich vernadläffigt, Dir jo wehe 
gethan habe, es joll anders werden. 
Kann ic) auch den Berluft unfjeres 
Kindes nie vergefien, jo will ich ihn 
dod) in Ergebung tragen.“ 

Voll Freude und Dank umarmte 
Grüber jeine Gattin und troit- und 
weibhevoll 309 der ſüße Zauber der 
eitfreude in ihre Herzen ein. Gru- 
ber griff nun abermals in die Ta- 
iten, um das Lied, deilen Melodie 
jeine Frau fo ergriffen und fie be- 
rubigt und läuternd berührt hatte, zu 
wiederholen, und mit feiner Stimme 
vereinte ſich jeßt diejenige jeiner 
Frau. 


MReihnaditsfrende. 


Wer hat nicht ſchon von uns das 
wonnige Gefühl der Weihnadts- 
freude erfahren! Wie froh und er- 
wartungsvoll Flopfte doch unſer Herz 
in der Kindheit, wenn Weihnachten 
vor der Thür war. Ein Gefühl des 
Glückes bejeelt in dieſer Zeit den 
Menichen, und bejonders die Kinder— 
welt. Die Eltern find glücklich in 
dem Gedanken, dem Rinde ein wert 
volles Geſchenk zuzubereiten, und 
das Rind ijt mit der alüdlichen Er 
wartung, ein Gejchenf zu erhalten, 
erfüllt. Alles erwartet etwas, das 
das Herz froh und glücklich ſtimmt. 
Alles freut ſich auf Weihnachten. 


Diejes jelige Feſt der Weihnachten 
jteht jegt vor der Thür. Wie jedes 
Jahr, jo iſt auch heute die Ehrijten- 
welt mit dieſer Weihnachtsfreude be- 
jeelt. Wer jet die Gefichter der Kin— 
der betrachtet, der wird dajelbjt wie- 
der den Ausdcud der freudigen Er- 
wartung jehen. Und wenn wir nun 
ein ſolches Kind nehmen und dasjelbe 
nad) der Urſache der freudigen Erre- 
gung fragen, jo wird es uns wohl 
zur Antwort geben, daß es die Ge- 
jchenfe find oder auch der Weih— 
nachtsbaum mit jeinen jtrahlenden 
Lichtern und glänzenden Früchten. 
Diejes darf uns aber an dem Fleinen 
Kinderherzen nicht irre machen, denn 
dringen wir mit ihm erit tiefer auf 
den Kern der Sache, dann befinden 
wir uns bald in jeliger Unterhaltung 
iiber das Jeſuskindlein — die Ur- 
ſache aller Weihnachtsfreude. Weld) 
unjichuldige, reine Weihnadtsfreude! 

Es wird gejagt: Das Weihnadts- 
feſt iit ein FFeit der Kinder. Doch joll 
diejes etwa heißen: Uns Großen 
geht es alio nichts an? O nein! Je— 
der Chriſt, ob groß oder Flein, fann 
nicht anders als ji an der rechten 
Weihnachtsireude zu beteiligen. Der 
wahre wiedergeborene Chriſt freut 
jich wie ein Kind über Weihnadten. 
Das Chriſtfeſt iſt Ihm eine Station, 
wo er anzubalten hat, um ſich das 
noch einmal tief ins Herz zu prägen, 
was in Qufas 18, 17 geichrieben 
ſteht. 

Leider findet man nur zu oft, daß 
man in dieſer uns bevorſtehenden 
Feſtzeit ſeine Aufmerkſamkeit faſt 
gänzlich nur den irdiſchen Geſchenken 
der Erholung oder den Beſuchen wid 
met. Zwar dürfen wir nicht klagen, 
dab die Kirchenbänke leer ſtehen; die 
Beteiligung an der Feſtfreude iſt 
groß. Doch wie viele von uns ſehen 
hinter all dieſen Weihnachtsſachen 
das Kindlein in der Krippe, den Hei 
land der Welt, welcher allein nur al— 
len Geſchenken, allem Glanz und der 
Freude den echten Wert geben kann? 
Dieſes himmliſche Geſchenk, das Gott 
der Vater der verlorenen Menſchheit 
in feiner unendlichen Liebe gegeben, 
birgt in fi eine unzählige Menge 
einzelner Geichenfe, die imitande 
jind, jeden einzigen Menichen zu ei- 
nem ewig glücklichen Himmelsbürger 
zu machen. O welch eine Gabe! Wer 
dieſes Geſchenk aller Geſchenke ange- 
nommen hat, der wird auch an dieſem 


Weihnachtsfeſte die echte Weihnachts- 
freude beſitzen. Drum wollen wir 
unſere Herzen vorbereiten, um dieſer 
echten Freude Raum zu geben. Laßt 
uns das Chriſtfeſt wie ein Kind fei— 
ern, im kindlichen Glauben, mit Je— 
ſum im Herzen. W. J. T. 





Zu Weihnachten. 
(Bon W. W. Neufeld.) 


Wieder hat ſich unſere Erde mit 
ihrem weißen, feſtlichen Gewande 
eingehüllt und zugleich erfüllt ſich 
auch die Luft mit dem erfriſchenden 
Aeter, der das Herz bei jung und 
alt lachend macht. „Papa, iſt bald 
Weihnachten?“ frägt das ungedul— 
dige Kätchen. Und bei den Alten zie— 
hen Bilder längſt vergangener Zeit 
im Geiſte vorüber. Es wird ſtille 
in ſeiner Seele; gerne überläßt er 
ſich ſolcher Ruhe und er wähnt ein 
bekanntes Lied zu hören; in vollem 
Accorde erklingt es in ſeinem Innern 
jenes herrliche Weihnachtslied; er 
hört fie wieder, aber, ach, fie ſcheinen 
jo ferne, jene ſüßen Töne: poefie- 
volle Gedanken folgen noch und al- 
les verjchwindet im Nebel der Ber- 
aangenbeit. 

Das Herz wird gerührt und die 
Augen geben einem wohl gar über 
bei jolden Gedanfen. Es fam ja 
auch nicht von uns, jondern ein 
Funke aus jener Welt berührte die 
zartejten Seiten unferer Seele. Und 
will’s einem nicht jagen: dort, dort, 
liebe Seele, iſt ewiger Sabbat, da- 
bin richte dein ganzes Streben. 

Haben nun unfere Vorfahren durd) 
die Weberlieferung uns ein jo berrli- 
ches Andenken an den Sohn Gottes 
binterlafien, und haben fie jolches 
Andenfen dur mancherlei Zurü- 
tungen in Wort, Sarmonie und al- 
lerlei feitlidem Schmud zu befunden 
aeiucht, follten wir nicht ein Gleiches 
thbun? Wäre es nicht jchön, es den 
Jüngern, nachzumachen, die ihrem 
Herrn Palmzweige auf den Weg 
itreuten, um feinem Einzuge ei- 
nen fejtlihen Anstrich zu geben? — 
„Schmücket das Feit mit Maien bis 
an die Hörner des Altars“ fingt ſchon 
der Pialmiit. Na, diefe Gottesmän- 
ner veritanden ficher etwas bon der 
Sache! Und nun die Kinder, ein 
Sofianna nad dem amdern folgte 
und verherrrlichte den QTaa des 
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Herrn. Scmüde Did; aber auch 
inwendig und laß da Deine Lampe 
belle brennen, jo wird das Feſt redh- 
ter Art fein. 

Sollten diefe Zeilen zufällig zu 
meinen Freunden Franz Klaſſen und 
P. Düd in California geraten, dann 
möchte ich fie gelegentlich hiermit 
herzlich grüßen. „Alte Liebe rojtet 
nicht.“ 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 
Lehigh, den 11. De. 1907 
Werter Editor! Einen herzlichen 


Gruß Dir und Deiner Yamilie! Wir 
waren heute in Neu Aleranderwohl 
auf dem Begräbnis. Der Aeltejte, 
Onkel Peter Balzer ijt mitten aus 
jeiner Arbeit hinüber gegangen. Ein 
wünjchenswertes Los. So mandyer 
wird, nachdem er jchon vollitändig 
verbraucht it, wie ein abgenußtes 
Gerät von einem Pla zum andern 
geichoben, ehe er abgelöjt wicd. Da- 
mit wollte ic) nicht jagen, daß es an 
der Zeit war, dab Br. Balzer jterben 
ſollte. Wenigjtens hat uns die Ge- 
meinde am Ort heute den Beweis ge- 
liefert, daß fie den Bruder noch gerne 
behalten hätte, nein, daß er ihr an— 
fangs fogar fait unentbehrlich fein 
wird. Dod wurde auch der Vers 
heute erwähnt: „Meine Gedanken 
find nicht eure Gedanken und meine 
Wege find nicht eure Wege“ u. j. w. 
Weil verjchiedene Dijtrifte in Kanſas 
durch das Dahinjcheiden des Bruders 
in Mitleidenichaft gezogen find, jo 
war auch die Teilnahme eine bejon- 
ders große. Was die geräumige 
Kirhe an Sikraum bieten Fonnte, 
war alles befegt und jo weit ich jehen 
fonnte jtanden nod) viele in den Gän- 
gen und vor den Thüren. In allen 
verjchiedenen Zweigen der mennoni- 
tiſchen Thätigfeit fühlte man Die 
Lücke. Achtunddreißig Fahre war 
Br. Balzer Schullehrer geweſen, 24 
Sabre zurüd war er zum Prediger 
gewählt worden und 11 Sabre hatte 
er der Gemeinde als Melteiter ge— 
dient. An den verichiedenen Mij- 
jionsbejtrebungen in der inneren 
Million hatte er an der Spike ge- 
jtanden und war einer der drei Mij- 
jionspräfidenten der äußeren Miſſion 
unter der allgemeinen Konferenz. 
Der Beritorbene wurde 60 Jahre 
und 1 Monat alt. Dienstaa, den 3. 
Dezember, hatte er in der Scheune 
einen Schlaganfall befommen. In 
abgebrocdhenen Sätzen zittierte er den 
Seinen noch den Liedervers: „Gott 
wird's machen, dab die Sachen gehen 
wie es heillam iit; lab die Wellen 
höher ichwellen, wenn du nur bei 
Jeſu bit.” — Freitag war es jchlim- 
mer geworden und Sonntag, furz 
tor 12 Uhr war er binaeichieden. 
Moodn ſagte einmal in feiner Pre- 


digt: „Wenn Ihr hören - werdet, 
Moody jei tot, jo glaubt fein Wort 
davon, denn ich lebe dann mehr als 
je zuvor. Was Anno 1837 nad) dem 
Fleiſch geboren iſt, das jtirbt; aber 


was Anno 1858 nad) dem Geijt ge- 


boren it, daS wird nimmermehr jter- 


ben.“ Das wollte uns auch heute ein 
Prediger deutlich machen. Jeſus hat 
verheißen, oh. 14, 19: „Sch lebe 


und ihr jollt auch leben.“ Sollte 
dieje Verheißung nicht alle Sterbens- 
und ZTodesfurdt von uns wegneh- 
men? 

Der Herr tröjte alle Traurigen, 
Witwen ımd Waijen. 

S. ©. Barfman. 

Minneola, den 10. Dez. 1907. 
Werte „Rundihau”! Einen Gruß 
zuvor! ann aus unjerer Gegend 
nur Gutes berichten. Das Wetter iit 
ihön, wie e8 nur werden fann, wie 
auch der Gejundheitszujtand, welcher 
der allecbeite ift. Wenn wir aud) 
noch leider und Nahrung haben, 
mit welchem wir doch alle verjorgt 
jind, jollten wir wirklich zufrieden 
jein. Aber das Sorgen und jo dun— 
fel wie nur möglid in die Zukunft 
zu ſchauen, ift uns angeboren. Nicht 
lange zurüd wurde ein Krieg zwi— 
ihen Japan und den Ber. Staaten 
geprophezeit; jegt in diejer Geld— 
panif ijt jenes Unwetter vergejjen, 
aber anderer Unſinn wird vorausge- 
jagt. Einige Aufklärer erflären jo- 
gar, dab zwei oder drei Männer, die 
den ganzen Geldmarkt fontrollieren, 
es zujtande bringen würden, alles zu 
fontrollieren. Und wenn wir nicht 
die Worte Jeſu, „Sorget nicht“ jtets 
leſen würden, würden wir uns wohl 
mehr beeinflufjen laſſen. Beſuch ba- 
ben wir oft, ein Zeichen, daß auch 
noch an Minneola gedacht wird. Da— 
vid Siemens und J. Gräve waren 
hier und beſahen ſich das Land. Bei— 
nahe alle Tage kommen Landſucher 
her. Was den Beſuchern beſonders 
gefällt, iſt, daß wir jo nahe bei der 
Stadt wohnen und guten Weg ha— 
ben. Diejen Borteil lernt man beim 
Ausladen der Gars jchägen wenn 
neue Anjiedler fommen, 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundſchauleſer, 

J. A. Wiens. 








Lehigh, den 12. Dez. 1907. 
Gruß an den Editor und Leſer mit 
Palm 1: Ich erinnere mich an meine 
ion etwas verjäumte Pflicht, der 
idy mit diefem nachfommen möchte, 


nämlich etwas von unjerem Bethesda 


Hoſpital und anderen Ereigniſſen zu 
berichten. 

Am letten Sonntag vorigen Mo- 
nats war es meine, nach unierer 


Ordnung beitimmten Pflicht, im Ho— 
jpital mit dem Evangelium zu die— 
nen. Begleitet von meiner Tieben 


MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Gattin fuhren wir Hin, auf dem 
Wege fam mir der Gedanfe an die 
Worte des Propheten in den Sinn: 
„sc will lieber in das Klagehaus 
gehen, denn ins Spielhaus.“ Zwi— 
ihen dem Neubau und dem erjtge- 
bauten Hofpital ift im zweiten Stod 
die Halle jehr erweitert und bietet 
einen jehr geeigneten Raum zum 
Bet- und Berfammlungslofal; Punkt 
10 Uhr vormittags beginnt die An- 
dacht. Die Berfammlung ift ſo ver- 
ichiedenartig wie fie nur jein fann; 
da iſt zunächſt die Hausmutter und 
DOberin mit den dienenden Schwejtern 
und Sranfepflegerinnen, die mitun- 
ter ein altes gefriimmtes Mütterchen 
am Arm führen, bis fie auf einem 
Lehnſtuhl Play genommen hat und 
ſich während der Andacht jelbit helfen 
tann. Dur einen geräufchlojen 
GElevator fönnen Gelähmte auf Roll- 
jtühlen von unten hinauf gezogen 
werden, und weil das ganze große 
Haus durch Heizaparate erwärmt ilt, 
jo fönnen die Thüren längs der 
Halle geöffnet werden, damit die 
Kranken, die nicht ihre Betten verlaj- 
jen können, doch an der Andacht teil- 
nehmen. Die Gejänge, worin die 
Hausfamilie gut geübt ift, find ſchön 
und erbaulid. Matth. 25, 1—13 
waren die Worte, die mir der Herr 
gab, die Berjammlung zu erbauen. 
Wie herrlich; wird es fein, wenn der 
Herr fommen wird, als fluge Jung: 
frauen erfunden zu werden, aber wie 
jchredlich wird es jein, mit einer fal- 
ihen Hoffnung unter dem auf die 
Zukunft wartenden Volke Gottes zu 
jtehen, und jchließlich die Worte des 
Serrn und Bräutigams zu bören: 
„sch Fenne euch nicht!“ 

Nah Schluß der Berjammlung 
bejuchten wir noch mehrere Kranfe in 
ihren Zimmern. Es find Blinde, 
Lahme und an Fallfucht Leidende. 
Bruder Peter Ratzlaff, Sohn des 
Prod. P. Ratzlaff, der von Wald- 
beim, Südrußland, hier einmwanderte, 
it am ganzen Körper gelähmt, wird 
auf einem Rollituhl weiter gefahren. 
Natürli und körperlich acm und 
elend, doc im Geiſt iſt er getrojt und 
hat eine lebendige Hoffnung zum 
ewigen Xeben. Es werden jegt 19 
Ktranfe gepflegt, worunter vier Wit- 
wen find; einige haben jchon ein ho- 
bes Alter erreicht, jowie die Witwe 
Abraham Gooſſen iſt etwa 80 Jahre 
alt und jehr leidend; dann iſt Witwe 
Peter Friefen von Janſen, Neb. 
durch mehrjähriges Leiden iſt fie an 
Händen und Füßen verfrüppelt und 
jehnt ſich aufgelöit zu werden und 
beim Serrn zu fein. Sie ift eine 
neb. Iſaak. hat in Manitoba noch 
Brüder, alle ihre Freunde, wo fie 
iind läßt fie grüken mit Ebr. 4. 

Doch um nicht zu lang im Bethesda 
Sofpital zu verweilen will id nur 
noch ein Aranfenzimmer erwähnen. 


25. Dezember 


Ein fräftiger, fleißiger Jüngling, 
Peter Funk, der bier in der Nad)- 
barſchaft mit einer Mafchine, welche 
die Kornähren aus dem „geſchokten“ 
Korn jonderte, war jo unglüdlic, 
daß ihm die linfe Hand hineingezogen 
‚wurde und jo verjtiimmelte, daß fie 
ihm abgenommen werden mußte. Er 
wurde bier ins Hoſpital gebradjt, wo 
er von liebender Mutterhand gepflegt 
und auch von ärztlicher Seite das 
Beite für ihn gethan wurde. In 
diejem Krankenbette traf ich nod 
zum legten Mal den lieben Welt. P. 
Balzer; ernſte und im Glauben be- 
jtärfende Worte haben wir da nod) 
miteinander gejprodyen, ums da zum 
legten Mal gejehen und Abjchied ge- 
nommen; am nädjten Tag fiel er 
durd; einen plöglihen Schlaganfall 
und nad einigen Tagen ſchweren, 
dod) geduldigen Leidens ging er heim 
im Glauben an Jeſum, jeinen Er- 
löſer. Gejtern wurde er bon der 
Aleranderwohler Kirche aus begra- 
ben; die Teilnahme war jehr groß, 
jo daß es jehr vorfichtig geordnet 
werden mußte, daß noch jeder einen 
flüchtigen Bli auf die Leiche thun 
fonnte. Hoffe, e& wird noch aus- 
führlich berichtet werden. 


Wollte no zum Schluß von je 
rem borerwähnten Sonntag berid)- 
ten, daß wir nachmittags noch bei 
Geſchwiſter E. Funken auf dem Ab- 
ichiedsfejt waren. Ihr ältejfter Sohn 
Kornelius, der in früher Jugend ſich 
zum Serrn befehrte, hatte ſich neben- 
bei dab er bis zur Volljährigkeit 
jeine Eltern mit der Farmarbeit un- 
terjtügte, fih auch noch Schulfennt- 
ris erworben, hat auch Schule ge- 
halten, doch er fühlte einen höheren 
Beruf, und als er diefen Sommer in 
der Bibelichule in Chicago thätig 
war, wurde felbige bejucht von einem 
Miſſionar von Afrifa, der die Not 
der Heiden in Afrifa jchilderte und 
um Arbeiter warb für das deutjche 
Gebiet in Kamerun, Mfrifa, da 
wurde es bei mir flar, daß diejer Ruf 
von Gott jei; 
wird nım bon einer Miflionsgejell- 
ichaft im Dften aus geſandt. Da 
hatten nun die lieben Eltern nod) ein 
Abſchiedsfeſt veranitaltet, wo er ſich 
noch gegen Großeltern, Eltern, Ge— 
ichwilter und Freunde ausſprach, wie 
ihn der Herr geführt bat, daß er zu 
diefem wichtigen Entihluß Fam, fich 
dem Herrn zu mweihen. Dann wur— 
den noch andere aufgefordert; aud) 
Schreiber diefes durfte noch, gelehnt 
an Röm. 10, 13—15, ſowohl ihm, 
wie den nahen Anverwandten, Troft- 
worte mitgeben und nod erinnern 
an die Worte Jeſu: „Ach jende eud) 
wie Lämmer mitten unter die Wölfe. 
Was noch befonders wichtig war auf 
"dem Feit war wohl, daß feine beiden 
Großväter, Peter Harms und Kor— 
nelius Funk, die fchon beide das 80, 


er meldete ſich und. 
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1907. 


Lebensjahr erreicht haben, zugegen 
waren und ihm Mut zujpradhen. 
Manche Thräne flo und ernite Ge- 
bete wurden emporgejandt. Und er, 
der liebe Bruder, der num Abjchied 
nahm, war jehr mutig und jtimmte 
am Schluß freudig das Lied an: 


Was fann es Schön’res geben 
Und was fann jel’ger jein, 
Als wenn wir unjer Leben 
Dem Herrn im Glauben weih’n! 


Auch in mir wurden bejondere Ge- 
fühle wachgerufen, hat doch mein lie- 
ber Neffe, Peter H. Wedel in Kame— 
run, Afrika, jein Leben niedergelegt 
vor dem Herrn, und wenn id) dann 
aufblide und jehe das letzte Poträt 
an, das er uns ſchickte, wo er bon 
25 jungen Männern umringt ihnen 
Bibelunterriht giebt, dann fallen 
mir die Worte Pauli ein, Apſtg. 20, 
24. P. A. Wiebe. 





Nebraska. 

Henderſon, 10. De. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Haben hier bis 
jetzt für dieſe Jahreszeit das denk— 
bar ſchönſte Wetter gehabt, nicht kalt, 
kein Schnee, auch kein Regen, ſo daß 
die Wege ſehr gut geweſen und alle 
zutreffenden Arbeiten bequem gethan 
werden konnten, doch in dieſem Au— 
genblick ſcheint der Winter ſeinen 
Anfang nehmen zu wollen, denn der 
Schnee fällt in großen, dichten Flok— 
ken zur Erde und bedeckt Baum und 
Strauch, da er feucht und es ganz 
windſtill iſt. Es iſt gar nicht kalt. 
Die Landſchaft gewährt ein anmuti— 
nes Bild, es wedt allerlei Liebliche 
Erinnerungen, Poeſie jcheint in der 
Luft zu fein, man fommt umwill— 
fürlih in feierliche Weihnachtsſtim— 
mung und wünjcht wieder als Fleiner 
unge im elterlihen Hauſe zu jein. 
Gott jegne die liebe frohe Jugend! 

Gerhard Töws und Gattin, jomwie 
Jakob Töws und Gattin find von ih- 
rer Bejuchsreife in Saskatchewan, 
Nord- und Süddakota, und Minne- 
jota aejund und munter zurüdge- 
fommen. Sie find froh, die Reife 
gemacht zu haben und daß fie jo viele 
liebe Freunde und Geſchwiſter beju- 
chen durften, umd jtatten hiermit ib- 
ren berzliditen Dank ab für genoi- 
jene Gaftfreundihaft und freundli- 
ches Entgegenfommen und bitten um 
Selegenbeit, es zurüdzahlen zu kön— 
nen. 

Dietrich Schierling und Gattin jind 
von ihrer Beſuchsreiſe bei Litchfield, 
Neb., auch wieder zu Haufe ange- 
langt. Auch nad Litchfield auf Be— 
ſuch fuhren Jakob Gäde und jeine 
Schweſter Anna. 

Pred. Johann Abrahams und 
Gattin feierten Montag, den 9. De 
zember, das ſchöne Feſt der Silber- 
hochzeit. Wünſche nachträglich nodı 
Sottes reihen Segen für viele wei— 
tere Nahre! Korr. 


Reiſebericht 
von B. P. Rattzlaff, Janſen, Neb. 





Fortſetzung.) 

Schließlich ſagte ich ihm, daß ich 
von Nebraska wäre und wer ich ſei, 
das war doch eine große Ueberra— 
ihung. Er fragte nad) allen Freun— 
den und Bekannten bier in Nebraska 
und beitellte auch alle jehr zu grüßen, 
beſonders Jakob Bartel. Er weinte 
Mitleidsthränen, als ich ihm von Ja— 
fab Bartel erzählte. Bon dort fub- 
ren wir nad Abr. Penners zur 
Nacht, er iit mein Better. Wir tra- 
fen fie alle recht munter an; waren 
trob, uns wieder einmal zu jehen; er 
war ſchon in Nebrasfa auf Bejuc, 
damals waren wir mehr fremd. Des 
Abends fam auch noch ihr Sohn Ab- 
raham bin, dann ging’s erit recht 
flott. Den näditen Morgen famen 
Klaas Penners, auch mein Better hin 
und dann etwas jpäter famen aud) 
nody Peter Wieben und Heinr. Töw- 
jen; jie jind beide meine Nichten 
und Iſaak Loewens, Abr. Penners 
ihre Kinder waren alle dort, troß- 
dem es jtarf regnete, blieben dort 
dann jchon bis Abend und dann fuh— 
ren wir zur Nacht nad) Klaas Pen— 
ners. Haben aud) dort gejehen, dab 
nicht alles Sonnenjdein in dieſer 
Welt iſt. Rufen Eudy noch zu mit 
Matth. 5, 4: „Selig find, die da 
Leid tragen, denn fie jollen getröjtet 
werden.“ Wollen hoffen, daß alles 
zum Bejten gereichen wird, nad) die- 
jem Xeben giebt e8 ein bejjeres, wol- 
len darnach tradıten, daß wir alle 
in die ewige Ruhe eingehen fönnen, 
wo fein Schmerz mehr jein wird. 

Wir trafen auch noch Kornelius 
Reimer von Janjen, Neb., er jchien 
recht froh dort zu jein, hätten Dich 
gerne bejudht, aber unjere Zeit war 
uns zugemejjen, wir mußten uns 
ſchon beeilen. Klaas Penner fuhr 
uns nad) Steinbad), wir gingen dann 
gleich zur Poſt, um zu jeben, ob wir 
auch Schon Briefe von zu Haufe hät- 
ten, und wirflid, wir befamen drei 
Briefe und eine Karte; waren redjt 
froh zu lejen, dab zu Haufe nod) alles 
in Ordnung war, Dann bejaben wir 
nod) die verjchyiedenen „Stores“ und 
fuhren nad) Abr. Frieſens zu Beiper; 
jie zeigten ums ihren jchönen Garten, 
jie hatten wunderſchöne Blumen im 
Garten; wir haben dort die größten 
Krautföpfe geliehen auf unſerer gan- 
sen Reiſe, ich denfe einer davon war 
bis 16 Zoll im Durchmeſſer und Kür— 
biſſe hatten jie merfwürdig große. 
Sie haben es fi auch daran gelegen 
jein laſſen, denn ohne Arbeit be 
fommt man feinen Lohn. Sie ha 
ben ſich einen Waflerbehälter aufge: 
jtellt und Röhre in den Garten ge 
legt und jomit wird alles bewäſſert 
aerade wie in California, aber nur 
im fleinen; haben auch jehr viel 
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Pflaumen gejehen, die Bäume wa— 
ren jehr voll, daß es wunderſchön 
war anzuſehen; jie zeigten uns auch 
einen Schlitten, der war recht für den 
Winter eingerichtet, jie hatten an je 
der Scite eine Banf, und war Siß- 
raum für 12 Mann, und alles rings- 
um dicht zugemacht, und dann jtellen 
jie einen fleinen Ofen binein, wird 
Ihön erwärmt und dann jiten jie da 
drin wie in einer jchönen „warmen 
Stube. Wenn die Xeute dort jo be- 
quem fahren und alles jo jhön für 
die Kälte eingerichtet haben und 
dazu noch einen fleinen Pelz und 
dann noch einen großen Pelz darüber 
ziehen, da iſt ja fein Wunder, daß 
ihnen dort nicht fälter wird. Wenn 
jie berfommen und nur einen din- 
nen Rod anhaben und hier im offe- 
nen Wagen fahren, dag e8 ihnen 
dann jo vorfommt, daß es in Ne— 
brasfa eben jo falt iit wie bei ihnen. 
Zur Nacht fuhren wir nad Beter 
Wieben. Den nächſten Morgen fub- 
ren wir mit zuc Kirche; -diejes war 
unjere erite Gelegenheit in Manitoba 
einem Gottesdienſt beizumohnen, 
überhaupt die erjte Gelegenheit, in 
einer Holdemans Kirche zu jein. Wir 
waren dort recht glüdlich unter dem 
Schall des Evangeliums. Hatten 
auch noch die Gelegenheit, meinen 
Vetter Iſaak Penner über das Wort 
reden zu bören. Bon dort fuhren 
wir wieder zurüd zu Peter Wieben 
zu Mittag, allwo ſich nod) viele Gäjte 
einfanden. Wieben haben ein redht 
großes Haus, jo daß wir alle recht 
ihön Raum darin hatten, haben uns 
viel erzählt, wurden auch nod etliche 
Lieder gejungen. Zur Nadıt bei Pe- 
tere Wieben trafen wir noch Peter 
Töws, er iſt noch jehr rüſtig und ijt 
ſchon 77 Jahre alt, hatte morgens 
ihon zwei Meilen zu Zub zurüdge- 
legt. Wir waren auch etwas bei 
Witwe Wiebe, es iſt Peter Wiebe 
jeine Mutter und wohnt bei ihm auf 
dem Hof. Site haben dort diejes 
Sahr mehr Obit als bei uns, bat uns 
auch recht gut geſchmeckt, wenn es 
auch nur wildes Obit it war es den- 
nod) jehr jchön. 
(Fortiegung folgt.) 





Oflahoma. 
Reiſebericht von G. Did. 
(Fortiegung.) 

Den 18. September, 10 Uhr vor 
inittags, fuhren wir von Grant City 
nad) Salt Lake Eity, Utah, ab, fa 
men dort um 11 Uhr abends an, hat- 
ten eine jehr ichöne Gegend gejehen, 
ihöne Objtgärten und Mlfalfafelder; 
abwechjelnd mit öden Gebirgsgegen 
den, da fann man jo recht deutlich) 
jeben, was die fleikige Hand des nie- 
mals ermiüdenden Landmannes fer- 
tig bringt. Much aroße Viehherden 
und viele Bergwerke find vorhanden, 


wo man mit unjäglider Mühe Gold, 
Silber, Erz und Kohlen aus der 
Erde jchafft, nebit vielen Delbrum- 
nen. Hätte mic diefe ſchöne Gegend 
und bejonders die Mormonenjtadt 
gerne etwas näher angejehen, aber 
weil ich nicht allein war, jo hieß es 
weiter fahren. Kamen etwas vor 
Mitternadht in Ogden an, wo wir 
etlihe Stunden auf Anſchluß warten 
mußten; wir gingen in die Stadt 
und hielten Mahlzeit, dann befahen 
wir uns bei vollem Mondſchein und 
eleftriijchem Licht jo manches Schöne, 
die jchönjten und wohlgepflegtejten 
Blumenbeete, die ich auf der ganzen 
Reife gejehen, waren hier beim 
Bahnhof zu beivundern. Aud, kaufte 
id) hier die jchönjten Birnen, die ich 
je in meinem Xeben gegejjen, fie 
wachſen bier in der Umgegend in den 
bewäfjerten Gärten in Maſſen. 


Den 19., morgens, ging e8 weiter 
und zwar über den Salt Lake; war 
uns recht interefjant mit der Bahn 
mehrere Stunden mitten im See zu 
fahren, und man muß jtaunen, was 
Kapital und Arbeit nicht alles fertig 
bringt. Es jcheint als ob es fein 
Hindernis giebt, das nicht überwun- 
den wird — bald fährt man im Zid- 
zack in jchwindelnder Höhe, bald 
durd) Meilen lange Tunnele, bald in 
einer Ebene, dann wieder mitten im 
See, und unjer Dampfroß jteuert ei- 
ner trojtlofen und öden Gebirgäge- 
gend entgegen, wo alles Leben erlo- 
ſchen jcheint und nur hin und wieder 
eine Schaf- und Biehherde und ver- 
einzelte Bergwerfe zu erbliden find. 
Wir find in. Nevada und eilen ohne 
Unterbrechung dem gelobten Lande 
California entgegen. Nachts, 2 Uhr, 
ruft unjer Scaffner: Reno! und 
wir wiſſen, dab wir in Galifornia 
iind. Mit einem Sclage iſt alles 
verändert, jhöne Farmen, Obitgär- 
ten, Alfalfafelder und hohe Berge, 
jowie tiefe Thäler wechjeln miteinan- 
der ab, und unſer Zug jteigt, von 
drei Dampfrojien gezogen, immer 
höher, bis wir den Gipfel erreicht, 
der Dit- und Weit-California jozuja- 
gen in zwei Weltteile jcheidet, bier 
fam id; aus der Bewunderung der 
menſchlichen Kunſt und Wiffenichait 
gar nicht heraus. Ich hatte mir näm- 
lid) jo meine eigene Idee gemadht von 
Vemwällerung und die war, da man 
doch nur auf fait ebenem Lande be- 
riejeln fönne, weil Waſſer doch nie 
gegen den Berg läuft, meine Vor— 
itellung war aber bis bier ſchon et- 
was ins Wanfen geraten, doc hier 
jollte jie ganz jchwinden und einer 
ganz anderen Meinung Pla geben. 
Mehrere taufend Fuß über dem Mee- 
resipiegel, wo man die alten gewal- 
tigen Baumrieſen abgeholzt und da- 
durch ein offenes Plätchen aeichaffen, 
wo die liebe Sonne eindringen 
fonnte, wurde dad Wafler iiber ım- 





4 


ergründlihe Tiefen, die man mit 
ftarfen waſſertragenden Brücken 
überſpannt und am Abhange der ho— 
hen Gebirge hergeleitet und jedes 
nur einigermaßen mögliche Stück be— 
rieſelt, um die ſchönſten Trauben und 
das ſchönſte Objt- zu ziehen, das es 
giebt, wovon wir uns aud bald 
überzeugen konnten jo bald der Zug 
einige Minuten hielt, brachte man 
ſchöne Trauben und Objt an die Ei- 
jenbahnwagen und man durfte nur 
faufen und ejjen, und diefe Gelegen- 
heit lieg auch niemand unbenußt. Es 
war merfwürdig, wie unjere in der 
Wüſte von Nevada jo erichlaffte Ge- 
jellihaft wieder jo lebendig wurde. 
Es ging an ein Erzählen, und jiehe 
da, und abermals fiehe dort, die 
Wunder der Natur. Es läßt dod 
niemand ungerührt, der eine in die— 
jem, der andere in einem anderen 
Sinn, der eine ſtaunt über die wun— 
derbare Welt in der Natur, der an- 
dere jagt: 
die Welt wunderbar und herrlich ge- 
macht und giebt nicht nur dem Ge— 
ichöpfe, fondern dem Schöpfer die 
ihm gebührende Ehre. Wir fuhren 
in verjchiedenen Nichtungen in joge- 
nannten Sclangenwindungen im: 
mer tiefer und tiefer und famen auf 
Mittag, den 20., in der geoßen Stadt 
Saframento an. Wir hatten aljo 
das vielgepriefene Saframento Thal 
erreicht, und ſüdlich ging's in flie- 
bender Eile. 
(Fortjegung folgt.) 


Neifeberiht von K. D. Lemke. 
(Schluß.) 

Zu Mittag fuhren wir und Ge 
ihwiiter 3. F. nad) den Lieben 
Freunden Klas Hieberts; aud) bier, 
wie überall, drehte jich die Unterhal- 
tung um das eine, was not thut- 
die Ewigfeit; einer teilte dem an- 
dern feine Erfahrung mit; waren 
dort zu Mittag und Beiper. Zur 
Nacht ging’s wieder zu Geſchw. 3. F. 
Dienstag, den 12. November, gingen 
oder folgten wir der Einladung der 
lieben Freunde Heinrich Quiring, 
deſſen Sohn SKornelius ein rechter 
Künftler ift, zumal er jet jchon ganz 
ihöne Photographien macht; als ich 
vor etwa fieben Jahren Oklahoma 
bejuchte, hatte ih die Ehre, mit 
Freund Quiring von Weatherford 
bis zu feiner Farm mitzufabren und 
auch zur Nacht zu bleiben. Freund 
Duiring it ein Mann, mit dem man 
fi) qut unterhalten fann, dejien Hoi 
fi wejentlih in den fieben Jahren 
verbejjert hat, hat er jich doch vorigen 
Sommer ein prädtiges Haus gebaut, 
wenn ich recht bin, jo war es 28x28 
Fuß und 14 Fuß hoch. Nachdem der 
Kaffee feine Schuldigfeit gethan 
hatte, gingen wir wieder zur Nacht 
zu Geſchw. 3. 3. Freund Quiring 


der liebe Gott hat dod) 


beſchenkte mich mit einem Schaufel- 
ſtuhl. 

Mittwoch, den 13. November, war 
Begräbnis, die übliche Feier fand im 
Verſammlungshauſe ſtatt; eine alte 
Schweſter war gejtorben, wenn id) 
recht bin war ihr Name Flaming. 
Donnerstag, den 14. November, 
jpannte id; meine Pferde an und wir 
fuhcen mit den Gejchwijtern 3. 3. in 
Gemeinſchaft nad) Weatherford. Da 
angefommen war es bald Mittag, zu- 
mal & ein Weg von 16 Meilen ijt. 
Zu Mittag waren wir dann bei On- 
fel G. Gäde; dieſer Onfel und jein 
Sohn haben in der Stadt ein ganz 
nettes Hofpital. Nachmittags führte 
id; meine Pferde zur Schmiede und 
lie diejelben vorne bejchlagen; un— 
terdejien hatte der liebe Onkel ſchon 
das Fuhrwerk fertig und es ging im 
vollen Trabe jeiner etwa zwei Mei- 
len jüdlid gelegenen Farm zu; bier 
angefommen fanden wir die präd)- 
tigiten Cederbäume, die ic) je in mei- 
nem Leben gejehen habe. Ich nahm 
dann aud) die Gelegenheit war und 
geub mir einige kleine aus, habe jie 
mit nad) Hauje genommen und will 
jie hier pflanzen. Zur Nacht ging’s 
wieder zurüd zu Geſchw. 3. 3. Frei— 
tag, den 15., fuhren wir nochmals 
zu den alten Geſchw. E. Funken, 
blieben dort zu Mittag und Bejper. 
Zur Nacht zurüd zu Geihw. 3. F. 

Samstag, den 16., machten wir 
uns ſchon etwas beceit zur Heimreije, 
immer nod) jchöne Tage. Nachmit- 
tags fuhr der liebe Schwager aud) 
nod) nad) Franz Kröders, Frau Krö— 
cker ijt meine Nichte, recht jchade, daß 
ber Schwager nicht zu Haufe war, 
trafen dort aber jeinen alten Bater, 
welcher vor etliden Wochen von Sas- 
tatchewan bingefommen war; Diejer 
alte Greis fühlt auch ſchon, da es 
Tage giebt, die ihm nicht immer ge- 
fallen. 

Sonntag, den 17., vormittags, wa— 
ven wir nod) einmal in der Berjamm 
lung; nadmittags hatten die Ge- 
ichwijter 3. F. noch ein nettes Ab- 
ſchiedsfeſt bereitet; es famen aud) 
recht viele Freunde und Bekannte 
bin. Montag, den 18. vormittags, 
wurde alles auf- und eingepadt und 
nadıdem wir zu Mittag geſpeiſt, nod) 
einen kurzen Schriftabjchnitt gelejen 
hatten und uns im Gebet Gottes 
Schuß anempfohlen, wurde Abjchied 
aenommen und da jold ein Abjchied 
nicht ohne Thränen geht, wird der 
liebe Leſer jehr gerne zugeitehen. Die 
Geſchwiſter 3. F. famen noch mit bis 
zu den Geſchw. Korn. Funken. Der 
alte Schwager meinte, er glaube 
faum, daß wir uns in diefem Leben 
noch einmal jehen würden; er las 
noc ein furzes Schriftwort und be- 
teten nod einmal zufammen und 
nach gegenieitiger Aufmunterung 
nahmen auch wir von ihnen Abſchied 


und zwar mit der Hoffnung, daß, 
wenn wir uns in dieſem Leben nicht 
mehr ſehen ſollten, dann droben in 
der frohen Ewigkeit, wo es kein 
Scheiden mehr giebt. Fuhren den- 
jelben Tag noch bis Arapahoe fa- 
men da 7 Uhr abends an; dies war 
ein wolfiger Tag. 


Dienstag, den 19. November, 
ſtand ich jchon frühe auf, aber ehe 
wir fertig waren loszufahren, fing's 
an zu regnen und hielt an bis 1410 
Uhe vormittags. Ungefähr um 11 
Uhr fuhren wir ab und famen 146 
Uhr abends in Butnam an; mußten 
aud) noch eine Stunde im Regen fah— 
ren ehe wir hinfamen, es regnete aud) 
die ganze Nacht ohne Unterbredung 
und mit Tagesanbrud fing es an 
zu jchneien und zwar ganz nad) win— 
terlichee Art, doch mit Sonnenauf- 
gang Flärte ji der Himmel und bis 
Mittag war der Schnee verjchmol- 
zen; ich ließ die Pferde hinten be- 
icylagen, denn wir hatten ziemlid) 
fotigen Weg; dis war Mittwod). 
Den 20. famen wir eine halbe Stun- 
de vor Sonnenuntergang in Taloga 
an; bier blieben wir wieder zur 
Nacht, und Donnerstag, den 21., 
tagte es wieder jehr frühe. Wieder 
ein jhöner Tag; famen 444 Uhr 
nad) Mutual, wojelbit wir wieder 
nächtigten. Freitag, den 22, No- 
vember, fuhren wir nur bis Moor- 
land, legten nur 17 Meilen zurüd. 
Fanden an der Südſeite des Cana- 
dian River großen Kot, jo daß wir 
die 31%, Meilen, weldes Niederung 
iit, mehrere Mal jtille halten muß— 
ten, um die Pferde nicht zu überan- 
jtrengen. Samstag, den 23., bra- 
chen wir jchon um 5 Uhr morgens 
auf, hatten wir doc) noch einen wei- 
ten Weg voraus, und wir wollten ja 
gerne am Sonntag daheim jein. Wir 
famen 8 Uhr abends zu Hauje an, 
fanden die Kinder auch beide gejund 
und munter und jomit war unjere 
Reiſe zum Abſchluß gefommen. Es 
it uns aud fein Unglücd begegnet, 
om Gejchirr ijt nichts zerriffen und 
om Wagen nichts gebrochen; die 
Pferde waren auch immer jchön ge— 
jund. 

Für alles diejes und was uns der 
Serr jonjt hat Gutes zuteil werden 
laſſen, find wir recht danfbar, aud) 
den lieben Gejchwiltern und Freun- 
den dort in Waſhita County jagen 
wir noch nachträglich unfern beiten 
Danf, und wenn Ihr je einmal bis 
hierher fommen jolltet, jo geben wir 
Euch das Verſprechen, desgleihen zu 
tbun. Ich war vor fieben Nahren 
dort und kann jeßt berichten, daß fich 
die Berhältniffe dort bedeutend ge- 
bejiert haben. Die meijten Leute ha— 


ben ſchöne Häuſer, fajt überall haben 
jie das Telephon, haben diefes Jahr 
feine große Weizenernte gehabt, da- 
gegen aber eine ſchöne Baumwollen— 
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25. Dezember 


ernte, Korn und Kaffierkorn war 
auch ziemlich gut; Baumwolle war 
noch viel im Feld, Land und Leute 
gefielen uns überall gut, fanden 
überall gute Aufnahme. 

Mein Bericht iſt etwas lang ge— 
worden, bitte es in Liebe anzuneh— 
men, und wenn es der lieben „Rund— 
ſchau“ gefällt und ich über kurz oder 
lang wieder eine Reiſe machen ſollte, 
dann giebt es wieder etwas zu erzäh— 
len. 

Hier in unſerer Umgegend iſt, ſo 
viel ich weiß, alles beim alten, auch, 
ſo viel ich weiß, niemand krank, ha— 
ben alle eine gute Ernte einheimſen 
dürfen und ich glaube, ein jeder iſt 
zufrieden. 

Schließlich noch einmal den beſten 
Dank für all die gute und freundliche 
Aufnahme, die wir dort in Waſhita 
County genießen durften; der Herr 
wird es Eud) allen lohnen. Wir ver- 
bleiben Eure Geſchwiſter mit beitem 
Grub und Wohlwunſch, 

K. D. u. Kornelia Lemke. 





Soofer, den 13. Dez. 1907. 
Werter Editor und Lefer! Wünſche 
Euch allen das beite Wohlergehen. 
Zuerjt möchte ich erwähnen, daß wir 
ihon vier Nahre in diefer Gegend 
wohnen, waren wohl von den erjten 
Anjiedlern, die im Jahre 1903 bier- 
ber famen; haben denn auch jo man- 
ches erfahren von dem, was es be- 
deutet auf einer neuen Anfiedlung 
cin Heim zu gründen; doch mit ei- 
nem gefunden Gottvertrauen und jei- 
ner Hilfe find wir imjtande jagen zu 
fönnen, daß es fi über Erwarten 
reichlich gelohnt, daß wir Diejen 
Schritt gethan haben, denn wo es 
früher öde und leer ausjah und nur 
offene Prairie war, hat fi) manches 
geändert. Der Farmer, der jeinen 
Acer richtig beitellt und das Ziel im 
Auge bat, ſich und den Nächſten dien- 
lid) zu jein, hat & erfahren, daß der 
liebe Gott auch da fegnen fann, Nah— 
rung für den Menſchen und Futter 
fir das Vieh giebt, wo es früher 
hieß, es iſt zu teoden, um etwas zu 
befommen, denn man darf nur auf 
das Feld gehen während der Ernte- 
zeit oder in den Speicher jchauen 
während der Drefchzeit, und man 
wird jich jagen müffen, es hat fich be- 
lohnt, dab wir gearbeitet haben. 

Doch nicht im Irdiſchen allein, jon- 
dern auch auf dem geiftlichen Gebiet 
bat der liebe Gott feinen Segen nicht 
zurüdgebalten, fondern hat Gnade 
gegeben, daß auch bier in Beaver 
County fi” Gemeinden organijieren 
durften und die fi dann am Sonn- 
tag in Schulhäufern oder Kirchen 
verjammeln, dem Geber alle8 Guten 
danfen und ihn um ferneren -Bei- 
itand und Hilfe bitten, und auch um 
Grmahnungen entgegen zu nehmen. 
Auch am Werktage giebt e8 Gelegen- 
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heit, Gottes Wort zu hören, denn es 
giebt hin umd wieder Beſuche. Auch 
hatten wir legte Woche einen ange- 
nehmen Beſuch, e&8 war Pred. Jakob 
Did und Br. D. D. Enns von Buh— 
fer, Kan. und jo wurden nebit ihren 
täglihen Beſuchen auch Abenditun- 
den gehalten und der liebe Bruder 
diente mit Anſprachen; bejonders 
waren die Terte gewählt in Matth. 
7, 24 bis zu Ende des Kapitels. Er 
juchte es uns Zuhörern Elar zu ma- 
chen, dab, wenn wir in geiitlicher Be- 
ziehung arbeiten und einen Bau auf- 
führen, daß fo ein Gebäude möchte 
auf einen guten Grund zu jtehen 
fommen und daß diefer Grund und 
Felfen nur Jeſus Chrijtus ſei. Auch 
meinte er, ein ſolches Werf müßte in 
Liebe geſchehen, um den Bau erfolg- 
reich zu vollenden, und dieje Liebe, 
die alles verbindet und uns jtarf 
macht, fönnen wir nur erlangen vom 
lieben Gott, der die Liebe jelber it. 
Nun, wir wollen verjuchen diejes Ge- 
börte zu bethätigen, daß es uns allen 
zum Segen gereichen möge. 

Mit Gruß, Adolf Nanzen. 

Soofer, den 13. De. 1907. 
Werte „Rundihau”! „Ehre jei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefal- 
fen!“  Diefen Gejang der Engel 
dort auf Bethlehems Fluren wünſche 
ih allen lieben Xejern, denn, wenn 
dieje Zeilen den Lejern zu Gejichte 
fommen, wird Weihnachten jchon 
ziemlich nahe herangerückt jein. Man- 
ches Kinderherz iſt voller Erwarten, 
was feine Beicherung fein wird. Got- 
tes Rinder freuen ſich, daß Jeſus ſich 
ihnen geſchenkt hat, und hat eine voll- 
gültige Erlöfung zuitande gebradt. 

Das Wetter ift mit wenig Ausnah— 
men jchön bis jekt. 

Mais und Kaffierforn dreichen it 
jegt die Hauptbeihäftigung. Der 
Durchſchnittsertrag iſt 20 Bu. vom 
Aere. 

Mehrere Kanſaſer ſind in letzter 
Zeit hier auf Beſuch geweſen, Kinder 
und Geſchwiſter zu beſuchen. 

Br. David Harder Weatherford, 
Okla., bat veriproden zu Weihnach 
ten herzufommen, um auf furze Zeit 
Berjammlungen zu halten in der Ar. 
M. B.-Gemeinde. 

Grüßend, G. E. Thieſſen. 





California. 

Dinuba, den 10. Dez. 1907. 
Lieber Br. Faſt! Zuvor einen herz— 
lichen Gruß an alle lieben Leſer der 
werten „Rundſchau“! Wir ſind die— 
ſen Herbſt von New Home, N. Dak. 
nad California, übergejiedelt. Das 
Wetter ijt bier alle Tage ichön, fein 
Wind-oder Sturm, wie in Nordda- 
fota: Während des Tages geht man 


nöch oft gerne in den Schatten. Heute 


regnet es ſchön. 


Die Arbeit iſt hier ſehr verſchie— 
den von Norddakota, wo gewöhnlich 
die ganze Ernte für Unkoſten darauf 
ging. Viele Leute haben eine Ein— 
nahme für Obſt von $100 bis $150 
per Aere, mandje audy noch mehr. 
Freilich, die Arbeit muß man erit 
fernen. Wer bier richtig anfangen 
will, jollte von $2000 bis $3000 
mitbringen. Das. Land Foftet von 
$200 bis $300 per Aere; umd ein 
Viertel oder mehr muß bar angezablt 
werden. Für Tagelohn bier arbei- 
ten iſt jchwer. 

Grüßend, 

Iſaak Klaaſſen. 

Anm.—Das Lied „Was kann es 
Scön’res geben“ u.f.w. erſchien jchon 
in der „Rundichau“, und das andere 
ericheint jpäter.— Ed. 





Needley, den 3. De. 1907. 
Lieber Schwager Fait! Berichte, daß 
wir vom biefigen Doktor aufgemun— 


‚ tert wurden, mit meiner Frau zum 


Sofpital zu fahren, wozu wir uns 
auch entichlofien. Sie war zwei Wo- 
chen in Fresno und fühlt auch viel 
befier, aber noch iſt ihre Mranfheit 
eine langwierige. Wir wollen ums 
in die Hand des Herrn geben, denn 
bei ihm iſt fein Ding unmöglid. 
Meil ich auch eine zeitlang dafelbit 
weilte, fo hatte ich Gelegenheit, man- 
ches Fennen zu Iernen. "uhr nad) 
der „County Poor Farm“, mwojelbit 
auch ein fehr großes Hoſpital erbaut 
iſt. Es iſt ein arofartiger Plab und 
find wohl etliche Hundert Hilfsbe— 
dürftige und Aranfe dafelbit. 

Werde bier aleich noch bemerken, 
warum fo viele Aranfe dajelbit find. 
Fresno County iſt 145 Meilen lang 
und 45 Meilen breit und befonders 
um Fresno ſchon ziemlich befiedelt, 
und zudem fommen nadı California 
viele Mranfe, um aefund zu werden. 
Fresno hat 27,000 Einwohner. Das 
„Courthaus“ iſt ein wahrer Pradt- 
bau und Foftet $200,000 mit ſchö 
nen Anlagen. Weil etwa die Hälfte 
der Bäume bien im Winter grün 
find, fo ift e8 unter den Bäumen mit 
den vielen Bänfen jehr angenehm. 
Dei all dem Schönen trifft man ja 
leider auch Trauriges, denn während 
ich da umher ging waren zwei Jüng 
Iinge jehr beichäftiat mit Laub zu 
fammenfegen; einer von ihnen kam 
zu mir und fragte mich, ob ich ihm 
nicht wolle zehn Cents zu Tabaf ae 
ben. Ich faate ihm, wenn er für 
Brot Geld nötig hätte, würde ich es 
ihm gerne geben, aber nicht für Ta 
baf: ich fragte ihn, ob fie denn nicht 
für die Arbeit bezahlt würden, und 
die traurine Antwort war, fie feien 
Sefangene! Wir hatten noch ein 
ihönes Geſpräch und fie verfpracen 
mir, ein anderes Leben anzufangen 
und auch den Tabaf aufzugeben. Ich 
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holte ihnen etwas zu ejlen, wofür fie 
jehr dankbar waren. 

Schwager N. B. Friefen von Jan- 
jen, Neb., unſerer alten Heimat, 
weilt ja jchon bald einen Monat ſamt 
Frau und Sohn Hermann bei uns 
in Reedley und war mit jeiner Frau 
auch zu diefem Feit nach Fresno ge— 
fommen; er bat (nebenbei bemerft) 
wohl eine der jchöniten Weingärten, 
74 Meres aroß, aanz nahe oder fait 
in der Stadt Needley, gefauft. Die 
aanze große Gejellihaft wurde auf 
fünf bis ſechs Cars genommen und 
etwa vier Meilen aus der Stadt ge— 
fchren; es ging durch ſchöne Wein- 
aarten und SHäuferreihen, denn be- 
fanntlich find die Farmen bier Flein 
und fomit nahe beieinander. Bon 
da ging es zurücd nad der borge- 
nannten County Farm, welches alles 
wunderſchön anzufehen it, weil fait 
alles grün if. Von da nahmen fie 
uns nach der Stadt, wo fie in einer 
großen Kirche für alle Gäſte freies 
Mittageſſen gemacht hatten, und ein 
Mann bielt nah dem Eſſen eine 
Nede. ES würde zu lang dabon zu 
ichreiben, doch fiel es mir auf, dab 
mande Anftalten, fowie auch das 
County Hofpital und „Courthaus“ 
feine Schulden habe. Für den Nad)- 
mittag machten fie einen Ausflug auf 
Automobile nad) dem berühmten 
Kearney Parf, fieben Meilen von der 
Stadt entfernt, und fo beftienen wir 
aleich als wir aus der Kirche famen, 
die bereititehenden Kraftwagen. Die 
ſes zu befchreiben aeht mir auch fo, 
wie Sermann riefen, der es mit 
unferen Rindern vorher ſchon befehen 
hatte; er fagte er habe fo etwas noch 
nicht aefehen, doch etwas will ich doch 
berichten. Wenn bon einer Mllee die 
Nede fein kann, dann iſt da eine, der 
Park iſt fieben Meilen von der Stadt 
und der Meg dahin von der Stadt iſt 
fo aut als wenn er aepflaitert wäre 
und auf beiden Seiten find abwech 
felnd den aanzen Weg entlang ein 
Palmbaum, dann ein Dleander und 
dann ein Jukeleptus Baum; alle find 
aanz grün umd find noch viele Blu 
men daran bis 12 Fuß hoc. Der 
Park ſelbſt ift 4000 Meres groß und 
man hörte Bemerkungen, es ſei ja 
faſt wir im Paradies alles ſo 
ſchön und rein! Ein Millionär hat 
denſelben etwa 20 Jahre zurück an 
gelegt und vor ſeinem Tode hat er 
denſelben der California State-Uni 
verſität geſchenkt, und mag wohl viel 
dazu beigetragen haben, daß der 
Staat California von den beſten 
Schulen in den Vereinigten Staaten 
hat. Sie haben daſelbſt große Wein 
gärten und Alfalfafelder, und dieſes 
Jahr haben fie etwa 200 Tonnen 
Rofinen aebaut. Ich rate jedem, der 
diefen Meg reift, diefen Plat nicht 
zu überſehen. 

Die Arbeit der Heilsarmee iſt hier 
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aut; sie hatten ungewöhnlich viele 
Zuhörer, wohl jelten weniger als 
100 und wie die Leute jo teilnab- 
mend waren, nicht nur im Zuhören, 
fondern auch beim Mitteilen. Es 
icheint auf den erſten Blick wohl et- 
was jonderbar, daß fie immer wieder 
Gaben jammeln, aber wenn man be- 
denkt, wie viel Gutes fie unter den 
armen Kranken und verwaiiten Kin— 
dern thun, jo fann man es wohl gel- 
ten laſſen. Unter anderem gehen jie 
jede Woche einmal nad dem County 
Hoſpital, um die Armen zu tröften. 
Sc traf fie einmal in dem erwähnten 
Hoſpital, und muß jagen, viele 
Kranfe und Alte famen ins Zimmer, 
wo eine ziemliche Verfammlung war, 
um bon dem ſüßen Sefusnamen zu 
bören. Leider blieben aucdy etliche 
ganz alte Männer draußen, und auf 
mein Befragen, warum fie nicht auch 
näher kommen wollten, jagten fie 
mürriſch, fie gingen in. feine Ver— 
lammlung. Ich mußte fie recht herz- 
lid bedauern, und ich erfuhr ipäter, 
daß einer von ihnen ſich das Leben 
genommen bat. E38 ijt doc traurig, 
dab jo viele Menichen nicht auf die 
Stimme Nefu achten. 

Ich werde noch als Agent in der 
Arbeit bleiben, und bin gerne bereit 
Fragen, eine neue Seimat betreffend, 
zu beantivorten. 

Herzlich grüßend, 

P. W. Thieſen. 


Fresno, den 8. De. 1907. Lie— 
ber Br. Faſt! Ich leſe die „Rund— 
ſchau“ ſehr gerne, ſonderlich die Be 
richte aus der alten Heimat. Zuerſt 
grüßen wir unſere alten Eltern, un— 
ſere vier Brüder und eine Schweſter, 
Freunde und Bekannte. Wir ſind, 
Gott ſei Dank, ſchön geſund. 

Die Arbeit in den Packhäuſern iſt 
jett- beendigt und wir fangen an zu 
pflügen, nur bat es noch nicht ganz 
genug geregnet. Laßt uns jtet3 be: 
denfen, was Paulus lehrt, 1. Kor. 3, 
1—3 ımd 1. Kor. 14, 1. Ih ae: 
denfe aller Brüder fürbittend im Ge- 
bet. Möchte Jeſus in allen Serzen 
aufs neue aeboren werden 
lihe Weihnachten. 

Rarlu M. Chriſtian. 


Fröh 





Fruitvale, im Dez. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will heute ein— 
mal etwas von hier berichten. Wir 
leben ja, Gott ſei Dank, noch immer. 
Meine liebe Frau iſt nicht ſehr kräf— 
tig; ich und unſere beiden Töchter, 
die fleißig in die Schule gehen, find 
aelund. Sch arbeite ala Zimmermann 
beim Tagelohbn. Im Frühjahr ge 
denfen wir nad) Idaho zu ziehen, um 
nod einmal das Farmen zu veriu- 
chen. Das Klima iſt ja bier fehr an 
genehm; die Geraniums, die ir 
draußen haben, blühen jekt und ha— 
ben noch nicht vom Froft gelitten, 





trogdem wir ſchon den fünften De- 
zember haben. 

Berichte noch, dab wir vor einiger 
Zeit einen J. Hildebrand und mei- 
nen Bruder Heinrich Thieffen zum 
Beſuch hatten; leider find beide jchon 
wieder abgereiit. Wir möchten von 
Geſchwiſtern und Freunden in Ruß— 
land und Amerika gerne wieder ein- 
mal etwas hören; die Briefe von 
Rußland kommen nur zu jelten. 

Lege den Betrag für die „Rund- 
ihau“ für ein ferneres Jahr bei und 
bitte, Briefe, wie auch „Rundſchau“ 
wie folgt zu addreffieren: Peter 
Thieffen, Cal., Fruitvale Station, 
R. F. D., High St., Bor 163. 

Grüßend, 

Pet. u. Juſtina Thieſſen. 





Los Angeles, den 11. Dez. 
1907. Lieber Editor! Einen herz— 
lichen Gruß an alle Leſer! Ich habe 
in der „Rundſchau“ geleſen, daß der 
Editor froh iſt, daß ein Schreiber 
jetzt mit der Schreibmaſchine ſchreibt. 
Ich glaube er würde ſich wohl freuen 
wenn ich es auch könnte — aber da 
die Banken jetzt nur Geld für Not- 
fälle herausgeben, jo muß ich denn 
noch wieder mit der Feder jchreiben. 

Das Wetter iſt jehr ſchön. Regen 
wenig. Wir hatten auch jchon etliche 
Nachtfröſte, haben aber noch feinen 
Schaden verurſacht. 

Die friihen Apfeliinen kommen 
Wagenladung weiſe in die Stadt und 
foiten 10 bis 15 Cents per Eimer 
voll, das find aber nur abgefallene. 

Mir wünichen, daß alle Leſer mei- 
nen Bericht bei jo guter Geſundheit 
lefen fönnen als er geichrieben it. 

Eure Freunde, 

Joh. Harder. 








Minnejota. 

Mt. Zale, den 10. Dez. 1907. 
Werter Editor und Leſer! „Alles bat 
feine Zeit,“ jagt der weiſe König Sa- 
lomo, jo auch der Bejuch der Konie- 
renzgäfte im Nordweiten, Saskatche— 
warn. Wie wohl mandyen befannt ilt, 
waren es recht viele, die anfangs No- 
vember eine Reife dorthin unternah— 
men. Durd die WBermittelung des 
J. E. Köhn, Mt. Lake, Minn., er- 
bielten wir eine jpezielle Car, womit 
die ganze Geſellſchaft direft dorthin 
fuhr. In St. Paul, Minn., jchloj- 
jen ſich uns noch zwei Cars aus den 
jüdlihen Staaten Kanſas und Dfla- 
bomas an, die ebenfalls dorthin fuh- 
ren. Es waren faſt ausſchließlich 
Delegaten der Konferenz der M. B— 
Gemeinde bei Dalmeny, Sasf. Die 
Reife dorthin war redyt angenehm 
und unterhaltend und der Befuch da- 
jelbft, um jo jchöner, begleitet von 
recht angenehmem Wetter für dieſe 
Nabreszeit. Bon den Segnungen auf 
der Konferenz und in den vielen Ver— 
ſammlungen dafelbft und das befannt 


werden mit vielen lieben Geſchwi— 
tern bat uns recht wohl gethan, und 
es wäre wohl mandes dabon zu -be- 
richten. Doch weil ſchon jo oft Reije- 
berichte erjcheinen, will ich für dies- 
mal davon abjtehen. Doch eins will 
ich bier erwähnen, daß der Bund der 
M. 8.-Gemeinde einen neuen Zweig 
der Million aufgenommen hat, näm— 
ih Stadtmiffion. Das dazu er- 
nannte Komitee wird in den nädjiten 
Tagen in Verbindung mit Br. B. 3. 
Wiens, der jchon eine mehrjährige 
Erfahrung auf dem Gebiet der 
Stadtmiffion bat, ein dazu pafjendes 
Arbeitsfeld in. Minneapolis, Minn., 
juchen, um auch in diefer jo nötigen 
Arbeit thätig zu fein. Gelder für 
diefen Zweck fönnen an den Schat- 
meijter Jak. C. Did, Mt. Lafe, Min- 
nejota, gefandt werden. 

Donnerstag, den 19., d. M., ge 
denfen Jak. 9. Emwert und Anna 
Wiebe von bier im füdlichen Ber- 
jammlungshbaus Hochzeit zu feiern. 
Bald nad) diefer Verbindung geden- 
fen fie nad Manitoba zu gehen, wo 
er eine Anstellung bat auf ein Jahr, 
als Evangelijt thätig zu fein. %. 1. 
Sanzen’ reilte in diefen Tagen in Ge- 
ſellſchaft mit feiner lieben Gattin 
nach Nebrasfa, ebenfall® als Evan- 
geliit, und H. ©. Both nad) Kanſas 
und F. 8. Wiens nad) Siüddafota in 
derjelben Arbeit. 

Das Wetter ift bis jetzt fiir diefe 
Nabreszeit- noch wunderſchön, fait 
ohne Froft und ohne Schnee; folches 
iit für den Farmer von großem Nut- 
zen und fpart ihm viel an Futter 
Auch die Preife in dem Getreide jtei- 
gen wieder. Weizen preiit bi 96 
Cents, Roggen 62, Gerite 72, Safer 
14 Cents. 

Grüßend zeichnet fich der 

Korr. 








Norddakota. 

Munich, den 9. Dez. 1907. 
Werte Rundichaulefer! Weil von hier 
jo wenig Nachrichten fommen, werde 
ich etwas einſchicken. Hier ift ſchon 
jo manches borgefallen, ſowie Hoch— 
zeiten und Begräbniſſe. Den 1. d. M. 
wurde der vielbekannte Peter Thie— 
hen, früher Mt. Lake, Minn., begra— 
ben; er ift etlihe Monate in der Ir— 
renanitalt geiwefen, wo er denn aud) 
«eitorben iſt; auf Wunſch der Frau 
und Rinder wurde er hierber geichidt. 
Zwei von feinen Schweitern, ſowie 
auch feine alte Mutter famen bon 
Mt. Lake, Minn., zum Begräbnis 
hierher. Es war traurig für die 
Hinterbliebenen, weil jie in der letz— 
ten Zeit fein Zeugnis von ihm gehört 
haben. Der Berftorbene iſt 48 Nahre, 
7 Monate weniger 1 Tag alt gewor- 
den. Kinder hinterlaffen zehn, fieben 
aus eriter Ehe und drei aus zweiter 
Ehe, und feine Frau, die feinen Tod 
betrauern. Den 4. war wieder Be 
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gräbnis, nämlid eine Frau Hübert 
iſt plötzlich geſtorben. Den 6. d. M. 
iſt Freund Heinrich Thiegen von Mt. 
Lake, Minn., zurüdgefommen, hat 
ſich eine Lebensgefährtin mitgebracht 
Wir wünjchen ihnen viel Glüd in ih— 
rem Eheitand; die auswärtigen Gä— 
ite find wieder alle zurüd gefahren, 
außer Johann Quirings weilen noch 
hier bei den Geſchwiſtern. Es iſt doch 
ein Unterjchied, wenn es fo ſchön iſt 
als jegt, dann lockt e8 doch auch noch 
einmal etliche hierher. Satten bis 
jegt noch herrliches Herbſtwetter; 
mehrere Tage bi 5 Grad warm und 
ſozuſagen fein Schnee, welches 
Prennmaterial und Futter part, 
denn beides iſt diefes Jahr auch nur 
fnapp. 

Dietrich Iſaaken, früher Janſen, 
Neb., find vor zwei Wochen mit ih— 
rem Ffleinen Rind nad Rocheiter, 
Minn., zum Hofpital gefahren, um 
dem Rind die Füße opperieren zu laf- 
fen, denn es war ein geborener Krüp— 
pel. Winfchen ihnen das beite Glück 
und Gottes Segen dazu. 

Jetzt muß ih Dich, Schwager ©. 
Kliewer, einmal ein bißchen aufmun— 
tern; fchreibe doch einen langen Be- 
richt an die „Rundſchau“ oder einen 
Brief an ums, denn wir möchten wie— 
der etwas von dort hören. Nun kom— 
me ich auch bis zu Euch, P. Siebert, 
beide Nebrasfa; warum feid Ahr doch 
fo ſtill geworden, fehreibt doch ein- 
mal einen langen Bericht von dort, 
denn Eure Schweiter hier Tieft jekt 
euch die „Rumdichau”. 

Auf Beſuch aefahren find Jakob 
Veters nad Nebrasfa, und Heinrich 
Funf mit einem Großfind nah Mt. 
Lafe, Minn., und auf die Feiertage 
mollen Peter Seiden much noch hin- 
fahren, um Eltern und Geſchwiſter 
zu befuchen. Freund Jakob Schier- 
fing, Litchfield, Neb., fräat in der 
„Rundichau”, ob die Eltern Qui— 
rina® Schon zu Haufe find. Sie fa- 
men den 13. September, abenb& froh 
und geſund bier in Munich an: find 
auch noch Schön geſund ımd beitellten 
einen Grub an Euch. 

J. J. Quirina. 





Süddakota. 

Marion, den 5. Dez. 1907. Lie- 
ber Bruder Faſt! Einliegend findeit 
Du etwas Geld; Bitte auittiere 
„Rundihau”* und „Kugendfreund“ 
für mih und Schwager Emert, 
Waldheim, Rußland, auf ein meite- 
re8 Jahr und der Reit ift für unſern 
lieben Editor ala Weihnachtsgeſchenk 
beitimmt. (Mir fagen Dir herzlich 
Danf — haben uns alle drei ae 
freut, daß Du in diefer Meife an uns 
benfit.—€b.) 

Das Wetter umd die Mene find 
bier fehr aut. Die alte Großmutter 
muß nod immer auf ihrem Lager 
liegen, fie muß bedient und gefüttert 
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werden wie ein Mind, müfjen immer 
abwechſelnd zur Nacht dorthin, ift 
jonjt bei ihrem Leiden aber ſehr ge- 
duldig. 

Nach Peter Dedert, welcher ſchon 
eine lange Zeit ſehr krank iſt, wurden 
heute per Telephon die Kinder zu— 
ſammengerufen, daß er von ſeinem 
Leiden jetzt wohl erlöſt werden wird, 
welches er ſchon ſo herzlich wünſchte, 
um bei dem Herrn zu ſein. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und die Seinigen. 

Friedrich Dirks. 

Später.—Peter Deckert iſt heute, 
den 6. Dezember, 6 Uhr morgens, 
von ſeinem ſchweren Leiden erlöſt 
worden und ſoll Montag, den 9., be- 
graben werden. 

Morgen nahmittag wird die Frau 
des Julius Emwert begraben, die zu 
ihren Rindern nah Waſhington auf 
Beſuch fuhr und im Sarge zuriüd 
fam — ein harter Schlag für die Fa- 
milie, welche daheim war. Wir füh- 
len mit, haben wir doc diefe Tage 
dasielbe erfahren. 5 D. 





Waihington. 

Farmer, den 9, Dez. 1907. Lie— 
ber Br. M. B. Faſt! Gruß in Liebe 
zuvor! Einliegend jende ich das 
Geld für die Lehrerbibel. Ich habe 
ſchon zwei Bibeln im Haus, aber mit 
Freuden habe ich doch die Lehrerbibel 
angenommen, denn fie iſt das Dop- 
pelte wert und jeder Bibellejer jollte 
ſolche Bibel haben. 

Rorgeitern hatten wir den erjten 
Schnee iſt aber nicht genug um auf 
den Schlitten fahren zu fönnen. Br. 
J. Schiffner iſt jeßt bier; ſolche Brü— 
der find uns immer willkommen. Es 
iſt ſonſt alles gefund, außer eine eng- 
liihe Frau iſt an den Folgen einer 
Operation gejtorben. 

Grüße no Br. %. Beſel in Kan- 
ſas, werde Dich befuchen, fo e8 Got— 
tes Wille iſt. 

Ich war aud in Odeſſa, Waih., 
ouf der Brüderfonferenz. Der Tert 
war Phil. 2. Der Segen Gottes war 
fühlbar. Eine Frage: „Werden wir 
unfere Lieben in der Ewigfeit wieder 
erfennen?“ 

Euer Bruder in Chriſto wünſcht 
Euh und allen Rundichauleiern 
fröhliche Weihnachten. 

G. 3. Beſel. 





Mit einer Poſtkarte kannſt Du Dir 
den Katalog von dem neuen Ver— 
ſandtgeſchäft beſtellen — und aus 
dieſem erſehen, was Du Dir erfpa- 
ren kannſt an allem, was Du ge— 
brauchſt in Haus und Hof an Rlei- 
dungsitüden u.f.w. Trotzdem es 
per Bolt, Erpreß oder Fracht von 
Chicago fommt, kommt e8 Dir billi- 
ner zu ftehen, ala wie Du e8 fonftwo 
beziehen kannſt. Außerdem be- 


fommit Du Prämien — ımb Hilfit 
armen Schwindfüchtigen im ganzen 
Land zur Heilung. Schreibe um Ka— 
talog an Dr. Vuſcheck, Chicago. 








1907. 


Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Hortjegung.) 

Das duldete aber Malbel nicht. Er 
pfiff ein paar Matrojen heran und 
fie den Halbbewußtlojen hinunter 
in die Matrojenfojen jchaffen. Dann 
trat er zu Gottlieb und prüfte 
ſchmunzelnd deſſen Muskeln an den 
DOberarmen. 

„Das iſt aber gewiß für eine 
Zandratte nicht übel! Aber, ich will 
Euch einen Rat geben, junger Mann, 
wie Ihr, ohne ſolches Volk anzufaj- 
jen, mit einem halben Dutend leicht 
fertig werden könnt. Reckt bloß 
jchnell die rechte Hand mit vorge- 
itredtem Zeige und Mittelfinger 
aus, dab Ihr dem Feind in beide 
Augen kommt. Dann hat er gleid) ei- 
nen Schmerz in den Augen, dab er 
nichts thun kann. Seht, jo müßt 
Ihr's machen.“ 

„sa, ſtoße ich dabei dem anderen 
nicht die Augen aus?“ fragte Gott- 
lieb beluftigt. 

„Kein  Gedanfe! Die Augen ge- 
ben ein gut Stüd nad), ehe auch nur 
der geringite Schaden geichieht, aber 
der Schmerz macht jofort dem Kam— 
pfe ein Ende. Ich habe das zuerft 
bei einem SHandgemenge mit türfi- 
ſchen Matrofen jelbit an mir erfab- 
ren und jeither den Kunſtgriff wohl 
ihon zwanzigmal, immer mit dem 
beiten Erfolg angewendet.“ 

Als Gottlieb jpäter zum Eſſen 
fam, wurde die ganze Gejchichte er- 
zählt und der alte Lawrotzki bedanfte 
ſich mit einem ſüßſauren Geficht für 
die jchnelle Hilfe. Da konnte fich der 
Süngling nicht länger enthalten zu 
fagen: 

„Für jo etwas find die gemeinen 
Sandiwerfer da!“ 

Nur Wanda und ihr Bater veritan- 
den diefen Sieb, doch lächelte die er 
jtere ihren Netter ebenſo innig an, 
wie ihr Vater ihm grimmige Blicke 
zuwarf. 

Der Zwiſchenfall ward übrigens 
bald vergeſſen, denn man erfuhr vom 
Kapitän, daß der „Albatroß“ morgen 
abend in Stettin einlaufen werde. 

Jetzt kam neues Leben in die 
Paſſagiere. Alle freuten fi, nad) 
der langen und doch eigentlich ein- 
tönigen Seereiſe, wieder aufs Land 
zu fommen, nur Wanda ward einfil- 
big umd zerjtreut. Gottlieb jagte ſich, 
dab das ihre geheime Sorge um die 
ungewiffe Zukunft fein müffe, wäh- 
rend er fi aber dann um jo mehr 
über den leichtfertigen Ton des Ba- 
ter8 wundern mußte, der immer jo 
großartig that, als ſtände ihm die 
ganze Welt offen. 

Am anderen Tage padte man feine 
Sachen und hielt dazwiſchen nach dem 
Lande Ausgud, daß in immer be- 
jtimmteren Umriſſen gleichſam aus 
der See herausgewafchen ſchien. Fi- 
ſcherboote begeaneten dem „Alba- 
troß“ und er jelbit überholte einige 
niedrige und langjamer jegelnde 
Barfen. 


Endlich, gegen fünf Uhr nachmit- 
tag, rollte der Anfer nieder und 
der Kapitän stellte e8 den Paſſagieren 
frei, ob fie gleich per Boot an Land 
gehen, oder noch die Nacht hier zu- 
bringen wollten. Alles wollte an 
Land, und fo wurde denn vom Schiff 








und feiner Bemannung Abjchied ge- 
nommen. 

Gottlieb jchüttelte aud; allen Ma- 
trofen die Hand und jie umdrängten 
ihn, wie einen jcheidenden Kamera— 
den. Nur der tolle Wally wies ihm 
ein finjteres Geficht und jagte grim- 
mig: 

„Dir vergeſſe ich's nicht, dab Du 
mich geworfen halt. Sieh zu, dab 
Du mein Fahrwaſſer nie mehr Freu- 
zen thuſt! Es ift beſſer für Dich und 
mid.“ 

Das war aber der einzige Mißton, 
der ſich in diejes jonit jo freundliche 
Auseinandergehen miſchte. Auch von 
Wanda wurde ein feierlicher Abichied 
genommen. 

3. Kapitel. 

Am Lande, als die Paflagiere jid) 
trennten, drüdte Wanda Gottlieb ei- 
nen Fleinen zufammengerollten Zettel 
in die Hand. Wie er jpäter im jchlich- 
ten Gajthofe, wo er für diefe Nadıt 
einfehrte, nachſah, jtand darauf ge- 
ſchrieben: 

„Auf alle Fälle hier unſere Adreſſe 
für die nächſten Monate in Berlin: 
Dorotheenitraße 26, zwei Treppen. 
Wenn Sie 'mal kommen wollen, 
dann am beiten morgens früh zwi— 
ihen 8 und 9 Uhr, wo mein Vater 
aewöhnlich noch ſchläft.“ — 

Er legte den Fleinen Zettel zu- 
jammengefaltet in jeine Brieftajche 
und hatte bei dem Gedanken, das 
lieblihe Kind wiederjehen zu dürfen, 
ein berubigteres Gefühl. Denn eben 
war ihm der Abſchied doch Schwer ge— 
worden. 

Nun benutte er den Abend zu ei- 
nem ausführlichen Briefe nach Haufe, 
wo er die Eindrücke feiner Seereiie, 
mit Ausnahme jeder Erwähnung der 
Familie Lawrotzky, beichrieb. Er war 
ſich nicht aanz Flar, weshalb er davon 
ichwieg. Am andern Morgen jchlua 
er, als echter Handwerfsburfche, das 
Felleifen auf dem Rücken, den Weg 
nad) Berlin ein. Gegen elf Uhr, als 
er nach vierftiindigem Marfche in ei 
ner kleinen Wirtichaft fich etwas zu 
eſſen geben ließ, fuhr der Poſtwagen 
borüber, in dem Lawrotzky und: der 
Student ſaßen. Es gab ihm dod) 
einen Stich ins Herz, als er den hoch— 
mütigen Blick des alten Lawrotzky 
auffangen mußte, den derfelbe ihm 
beim Roriiberfahren zumarf. 

„Barum bin ich nicht auch mit der 
Poſt aefahren?” fragte jich Gottlieb 
unwillig.. „So viel Neifeneld hätte 
ich noch gehabt.” 

Dann aber jagte er ich, dab er ja 
ein einfacher Sandwerfer jei, der 
feine ®rofchen fehr zufammenbalten 
müffe, zudem fei das Zufußgehen 
doc auch eine Luſt, und man Iernt 
dabei gewiß mehr, al3 wenn man jo 
obenhin durch Land fährt. 

In Berlin angefommen, fuchte er 
nad der vom Water erhaltenen 
Adreſſe den Tifchlermeifter Urbadı 
auf, der einſt in feiner Jugend mit 
dem alten Baltmann zufammen die 
Lehre befucht hatte. Leider hatte Ur 
bad fein Geſchäft ſchon aufgegeben 
und Fonnte daher den Sohn feines 
Sugendbefannten nicht bei fich felbit 
einitellen. Er beherbergte ihn aber 
freundlich und half ihm am näcdhiten 
Tage, bei einigen feiner Bekannten 
Arbeit fuchen. Das gelang Ichlielich 
auch, und Gottlieb Baltmann trat als 
Geſelle in die Kunſt- und Möbeltiich- 
lerei von Friedenhof ein. 
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Anfangs ging’s ihm jehr bitter. Er 
veritand manche Ausdrücke nicht, die 
bier gebraucht wurden, mußte jich 
auch) von feinen rohen Kameraden 
auslachen und hänjeln laſſen, und 
hatte ſich dabei tüchtig anzujtrengen, 
um den höheren Anforderungen ge- 
recht zu werden, die hier an ihn ge- 
jtellt wurden. Aber jein unermüdli- 
cher Fleiß und feine Ausdauer über- 
wanden bald die Schwierigkeiten der 
Arbeit, und damit wuchs jein Anie- 
ben beim Meiſter. Nach ſechs Wo— 
chen legte er ihm ſchon etwas zu, 
und ein paar Monate jpäter bekam 
er die beiten Stüde zur Ausführung 
und eben jo viel Gehalt, wie der Alt- 
gejelle. Dadurch freilich entitand zwi- 
jchen diefem und ihm eine geipannte 
Stellung, die mit der Zeit zu unan- 
genehmen Auftritten führte. Wohl 
hielt der Meiiter zu Gottlieb und 
wollte ibn um feinen Preis gehen 
laffen, aber diefer mochte jpüren, dab 
er jchon jo viel gelernt hätte, als er 
bier lernen fonnte, und darum 
räumte er denr Altgeiellen freiwillig 
den Platz. Als der Meiiter ihn bat, 
zu bleiben unter der Bedingung, dab 
er Altgejelle würde, und der andere 
weichen müffe, erklärte er: 


BEIREER....0.00..0- EEE 
Billige Bücher! 


Ziehkäſtchen. 


Tägliche Nahrung für Chriſten; 
enthält für jeden Tag im Jahr eine 
bibliſche Verheißung, einen Lieder— 
vers und ein zweites Sprichwort aus 
der Bibel; illuſtriert, Z2x4 Boll 
groß, 192 Seiten, Leinwand-Ein- 
band mit PVergoldung; ein jchönes 
Büchlein für jung und alt. Preis 
20 Gents. ; 





Ziehkäſtchen. 

I. Auf der Himmelsſtraße. Ge 
willensfragen an Chriitenherzen von 
W. Th. Ulmer. 25 Karten 4x5 Boll 
aroß. jede Karte hat ein jchönes Bild 
und wichtige berzprüfende Fragen, in 
einer Schachtel, eingerichtet, um auf 
den Tiſch zu stellen oder an der 
Wand aufzubhängen. Preis 50 Ets. 

2, Ziehkäſtchen, 100 Karten mit 
einem, Bibelfpruch und Xiedervers. 
Preis 40 Cents. 

>. Ziehkäſtchen, 50 Starten, ein 
Blumenbild in Farbendruck auf jeder 
Karte nebit einem Bibelipruch und 
Liederverd. No. 1146. Breis 35 
Cents. 

I. Ziehkäſtchen, 100 Bibelſprüche 
und Liederverſe auf Papier gedruckt. 
Preis 25 Cents. 

>. Ziehkäſtchen. Yichtitrablen. 100 


Bibelſprüche und Liederverfe. Preis 
30 Cents. 

6. Ziehkäſtchen. Manna. 100 
flein Format, 100  Bibeliprüche. 


Preis 20 Cents. 

Gine Geſchichte der eriten Aniied- 
lung der Amiſchen Mennoniten und 
die Gründung ihrer eriten Gemeinde 
im Staat Indiana, nebit einer fur- 
zen Erflärung über die Spaltung, 
die in diefer Gemeinde geſchehen iit. 
Verfaßt und zufammengetragen von 
Prod. Hans E. Borntreger von 
Middlebury, Ind. Ein Heftchen von 
24 Seiten; ein intereflantes Werf- 
den. Zum PBerfauf bei dem Autor 
für 5 Cents per Eremplar. 
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Das Chriftentum und der Stimm- 
faiten, dur) S. D. Maſt. Ein Toaf- 
tat, 10 Seiten. Das Stüd 2 Cents, 
12 Stüd 10 Cents. 

Friedensreih Chrifti. Eine Aus- 
fegung über Offenb. Joh. Kap. 20. 
Von P. 3. Twisk, 32 Seiten, mit 
farbigen Umſchlag. Interejjant. 
Per Eremplar 5 Eents, per Dutzend 
50 Gents. 

Jeius im Tempel mit den jübdi- 
ſchen Nabinern. Ein Heft von 35 
12 mo. Seiten, ein Gedicht und jehr 
intereflant.. 10 Cents per Stück, 
$1.00 per Dutßend. 

Bon der wahren Liebe. Bon Hans 
Denf. YZugefügt eine Auslegung 
über das Vaterunſer, von Sans Lan— 
genmantel. Zwei  altevangelijche 
Schriften aus dem Jahre 1527; 32 
Seiten 12 mo. Die beiden oben ge- 
nannten Männer waren ernithafte 
Chriſten und in ihrer Zeit thätige 
Arbeiter im Weinberg des Herrn. 
Preis 5 Cents das Stüd, 50 Cents 
das Dutzend. 

Bekehrung Menno Simons und 
jein Ausgang aus der römijchen 


Kirche. 32 mo. 32 Seiten mit Um— 
ihlag. Preis 5 Cents das Stüd, 


50 Cents das Dußend. 

Gine Unterfudung iiber die lleber- 
einitimmung des Krieges mit den 
Srundjägen des Chriitentums. Ein 
ausgezeichnetes Buch. 108 DOftav 
Seiten, biegiame Leinwanddeckel. 
Verfabt von Jonathan Dymond. 20 
Gents, 

Gang mit der Welt. Ein Gedicht 
über den Tert: „Wehe den Stolzen 
zu Zion.“ 8 Seiten, 32 mo. Preis 
5 Gents per Dutend. 

Geicdidrte der Mennoniten. Bon 
Horſch. Mit einer Liite von Büchern 
der Taufgefinnten, Bücher von mehr 
als 700 verfchiedenen Ausgaben von 
Büchern und Zeitfchriften, die von den 
Taufgefinnten und Mennoniten ber- 
ausgegeben wurden. Das Bud) ent- 
halt 146 Oktav Seiten mit Xein- 
wand-Einband; koſtet gewöhnlidy 40 
Cents. Wir haben nodh 10 Stüd, 
durch Rauch beichädiat, ſonſt aber 
gut. Portofrei 20 Cents. Dieſe Ge— 
legenheit wird nicht lange offen ſein. 
Wer ein oder mehrere Exemplare 
wünſcht, der beitelle bald. 

Die Chortiser Mennoniten. Bon 
D. ©. Epp. 130 Oktav Seiten, Ge: 
bunden. Bortofrei 50 Cents, 

Bibel-Antignariich. Die ganze Hei 
lige Schrift des Alten und Neuen Te 
itaments, mit Zugabe des 3. Buches 
der Maccabäer, und 3. und 4. Bu- 
dies Esra, nebſt einer furzen lleber- 
jiht aller Bücher im Mlten und 
Neuen Teitament, ein Negiiter der 
vornehmiten SHauptartifel bibliicher 
Lehre mit Bibelitellen. Yutbers 
Ueberſetzung. Drud von Metz, Phi 
ladelpbia, 1835. Hat auch etliche 
ichöne ſtähliſche und andere Bilder, 
Familienregiiter, 1456 Seiten, 5Yax 
9 Zoll groß, zwei Schließen, Leder- 
rüden und Eden; ſehr jchöner, kla— 
rer Drud. Portofrei $3.00. 

Der Yaternenmann. Erzählung 
von Maria Cummins. Calvers Fa- 
milien Bibliothek, 287 Seiten, 12 
mo,, Yeinwand Einband. Koſtet neu 
50 Gents; beichädigt portofrei 10 
Gent. 

Obige Preife find alle portofrei. 

Mennonite Publ. Eo,, 
Elfhart, And. 
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Die Rundſchau 


Öeraudgegeben von ber 
Menncnite Publishing Co., Elikhart, Ind. 


MR. B. Faſt, Editor. 
Grjdysint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ber. Staaten $1.00; 
für Deutihland 6 Mark; für Rußland 
3 Nubel; für Frankreich 7 Franken. 





Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second-class matter. 
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— Fröhliche Weihnachten! 





— Wir wünſchen, daß alle Leſer 
am Weihnachtsfeſt reichlich geſegnet 
werden möchten. 





— Ehre jei Gott in der Höhe und 
Frieden auf Erden und den Men- 
ichen ein Wohlgefallen! So joll es 
jein, doch wir glauben wie es in dem 
alten Liede heißt: ES wird nid 
Friede werden bis Jeſu Liebe jiegt, 
und diejer Kreis der Erde zu Jeſu 
Füßen liegt! 

— Wenn ich bis zum 6. Januar 
1908 lebe, werde ich die erite Hälfte 
meines eriten Jahrhunderts zurüd- 
gelegt haben. Als Nüngling betrad)- 
tete ih einen 5Ojährigen Mann als 
alt — heute zähle ich mich noch zu 
den Jungen. 


— Ein lieber Bruder berichtet von 
Rußland, da er eine alte Kuh für 
95 Rubel verfaufte. Am 11. Novem- 
ber fing es an der Molotfchna an zu 
ftürmen und man fürchtet, dab das 
Futter bis zum Frühjahr noch fnapp 
wird. SHoffentlicdy wird er ſpäter be- 
richten wie es gegangen ilt. 





Von Janſen, Neb., erhielten 
wir vorige Woche folgenden Brief: 
„Wir laden Sie hiermit freund- 
lihit ein zur Hochzeitsfeier unſerer 
Tochter Katharina mit Iſaak T. 
Brandt, welche am Sonntag, den 15. 
Dezember 1907, zwei Uhr nadmit 
tags im SHeubuden Berjammlungs- 
baus jtattfinden joll. 
J. L. u. Lizzie Harms. 
(Wir gratulieren berzlid.— Ed.) 
— Rorige Woche wurden in New 
Horf eine Anzahl antiquariichen Bü— 
cher öffentlich verfauft. John Mil- 
tons weltberühmte Bibel wurde auch 
verfauft für $1225. Sohn Milton ist 
der Autor von „Das verlorene Pa— 
radies.“ Man glaubt die Bibel ge- 
hörte feiner Frau als fie noch Mäd- 
hen war; ihr Mädchenname Elija- 
betb Minſhul ſteht auf einem Blatt 
geichrieben.. Die Bibel wurde im 
Sabre 1588 in London gedrudt. 
Dr. J. 5. Funf hat aud) zwei alte 


Bibeln, die eine wiegt 25 Pfund und 
iit 137 Sabre alt und die andere 
wurde im Sabre 1582 gedrudt. 





— Ein lieber Bruder von Minne- 
jota jchreibt wie folgt: 

„Bin die legten zwei Jahre nicht 
Abonnent gewejen, früher war id} feit 
ihrem Entſtehen bis 1906 Rund— 


ichaulefer, dachte einmal ohne diejelbe 


zu fein, weil die Nahre fnapp waren, 
geht aber nicht gut, fie fehlt mir im- 
mer; bitte daher, mir eine Nummer 
mit der Prämienliite zu ſchicken, 
möchte die „Rundſchau“ wieder be- 
ſtellen.“ 


„Lieber Br. M. B. Faſt! Wünſche 
Gottes Beiſtand zur Arbeit und ge— 
ſegnete Weihnachten. Einliegend 
findeſt Du den Betrag für die 
„Rundſchau“ und Prämie No. 3. Ich 
habe bis jetzt hin und wieder des Va— 
ters „Rundſchau“ durchſtöbert wenn 
ich ſie von der Poſt holte, da ſie uns 
aber immer mehr ein unentbehrliches 
Blatt wird, genügt es uns nicht 
mehr. Innig grüßend, Dein Mitpil— 
ger nach Zion.“ 

Sn Elfhart iſt es jetzt ganz 
winterlich. Schnee, Schneegeſtöber 
und Schlittenbahn. Sehr kalt iſt es 
nicht, aber recht unangenehm. Doch 
in diejer Gegend paßt ja diejes Wet- 
ter genau, um der lieben Jugend das 
Meihnachtsfeit noch interejlanter zu 
machen. 


In Nummer 1 werden ivir ei- 
nen Auszug aus der Offerte bringen, 
welche wir vom Komitee, welches von 
der Konferenz mit der Gründung ei- 
nes firchlichen Verlagshauſes beauf- 
tragt wurde, erhalten haben. Auch 
werden wir in derjelben Nummer die 
Antwort, welde das Mennonitijche 
Verlagshaus, Elfhart, Ind., darauf 
giebt, bringen. 

Die werten Leſer möchten die 
Beranderungen in unjerer Brämien- 
fiite nicht unbeachtet laſſen. Bapier 
und alle neuen Bücher find teurer ge- 
worden. Unfer Vorrat von No. 8 
und 9 war vergriffen und die neuen 
fojten 10 Cents per Stück mehr. Für 
Prämie No. 1 a befommen die vor- 
ausbezahlenden Leſer jetzt ein bejie- 
res, Bud). Prämie (c) iit vergriffen. 

-Wir lejen im „Zionsbote“ ei- 
ven jchönen Bericht von Myrtle, Ma- 
nitoba. Am 4. Dezember wurde Br. 
H. ©. Both von feinem lieben Vater 
zum Evangeliſten eingefegnet. Wir 
wünjchen dem lieben Bruder viel 
Mut und Freudigfeit zur Arbeit. Va— 
ter Both ſagte feinem Sohn: Ein 
Evangelift müffe 1. laut und ver- 
ftändlich reden fönnen; 2. müſſe er 
beten fönnen, damit andere dadurch 


erweicht werden; 3. müfje er weinen 
und 4. auch jterben fünnen. Die 
ganze Berfammlung wurde zweimal 
geſpeiſt und die Gemeinde unterhielt 
nod) das heilige Abendmahl. 





— Ein lieber Bruder in Stein: 
bad, Man., jchieft uns wieder einen 
neuen Leſer und bald it die Zahl 
voll und er befommt die Lehrerbibel 
mit feinem Namen in Golddrud dar- 
auf. Wer in feiner Nachbarſchaft 
nod) jemand kennt, der die „Rund— 


ſchau“ noh nicht Lieit, könnte den- _ 


jelben vielleicht leicht gewinnen. Ein 
Bruder von Steinbach, Manitoba, 
ichreibt: „Es iſt wunderbar, wie die 
Leute jeßt neugierig werden, die 
„Rundſchau“ zu leſen!“ 





Vorigen Dienstgabend hatten 
wir keine Betſtunde, denn Prediger 
Garber von La Junta, Eolo., fam 
und predigte in der Mennoniten- 
Kirche. Seine Predigt war gewal- 
tig, praftiich und treffend. Er ſagte 
den weltlichen Kirchengliedern die 
Wahrheit und rügte manches in den 
Mennoniten-Gemeinden. Wir waren 
recht erbaut und jeder nahm jein Teil 
beim, um darüber nachzudenken. 


Am 24. Dezember werden es 
vier Jahre jeit ich zuerit in Elfhart 
anfam. Wir haben in diefer Zeit 
manches gelernt und viel Gutes ge- 
noſſen. Freilich, es gab auch Wider- 
wärtigfeiten, aber diejelben waren 
nie jo jehlimm, daß es nicht mehr 
aing, jondern ich muß jagen: Es hat 
aut, bi hieher qut gegangen. Der 
Serc balf, er bilft und er wird aud) 
im neuen Sabre unjer Helfer jein. 
Kir empfehlen uns der Fürbitte un— 
jeres großen Lejerfreijes. 

Wir freuen uns am Schluſſe 
des 30. Jahrgangs berichten zu kön— 
nen, dab es ums an Artikeln, Korre— 
ipondenzen und Reiſeberichte nicht 
mangelt. Wir fönnen nicht alles 
unterbringen und müſſen noch eine 
Anzahl, welche eigentlich in dieſe 
Nummer gehörten, bis zum nächiten 
Sabre in der Schublade lafien. Wir 
bitten um Geduld. 

Eben, ehe wir zur Preſſe geben, 
erbielten wir in doppeltem Briefum- 
ihlag folgende Einladung: „David 
Ewert und Frau bitten freundlichit 
um Ihre Gegenwart auf ihrer Sil- 
berhochzeit am 31. Dezember 1907, 
12 Uhr in der Bethel Kirche in Mt. 
Lake, Minn.“ 

Wir danken herzlich für die Einla- 
dung und wünfchen, der reiche Segen 
Gottes möchte Euch begleiten bis zur 
aoldenen Hochzeit. 


Unjere Freunde N. B. Friejens 
weilten ungefähr ſechs Wochen im 


25. Dezember 


jonnigen California. Hermann fuhr 
ihon früher zurüc nad Janſen, Neb. 
Frieſens fuhren am 11. Dezember 
von Reedley ab. In Salt Lafe Eity 
rahmen jie furzen Aufenthalt und 
bejuchten auch den Tempelplag der 
Mormonen. Die Schwägerin jchreibt 
ton dort aus: „Es ijt hier aber jchon 
viel fälter als in Needley!” Na, ja, 
und dann noch erjt der falte Sturm, 
die eingefrorenen Pumpen und die 
mit Schneedinnnen bededten Wege in 
Nebrasfa! Hui! 





— ®Rir erhielten mehrere Aufſätze 
und Antworten iiber den zu ſchwarz 
aufgetragenen Bericht des J. Hübert 
in der „Friedensſtimme“. Wir wer- 
den diefelben fpäter bringen. Doc 
in No. 46 verſucht Br. H. feinen er- 
iten Bericht etwas abzurımden. In 
feinem letzten Bericht fehreibt er; wie 
folgt: „Sch habe diefe Woche viel an 
das Sprichwort gedacht: Ein jeder 
fehre vor feiner Thüre, denn wir ha- 
ben noch -viel Dre in Rußland! 
Mann wird diefe die Nacht enden? 
So fann e8 nicht fortgehen, alles ift 
durchzogen bon innerer Fäulnis!“ 

Freut uns, daß Br. 9. den mora- 
liihen Mut befaß. und feine draifti- 
ſchen Anfichten etwas berichtigte. 





Ein lieber Freund von Ne: 
brasfa jendet ums einen Musfchnitt 
aus „Weftern Trail.“ Martin %. 
Dörkſen berichtet darin wie fein Ba- 
ter im Jahre 1877 von Rußland nad 
Amerifa auswanderte, warum, und 
wie fie e8 hier gefunden. Much haben 
wir eine Photographie von M. T. 
Dörkſens Farm erhalten. Diejelbe 
iſt nach amerifanifchem Muſter er- 
baut und praftifch eingerichtet. Beim 
aroßen Stall befindet ſich das Vieh 
und eine moderne Windpumpe. Auf 
dem Hof fieht man den großen Ber- 
deck-Federwagen — gerade fo wie bei 
anderen Leuten auch. Wenn wir erit 
mehr Raum haben, werden wir den 
Artifel bringen. 





Br. Nob. Wiebe, Burwalde, 
Man., freut ſich, dab er in der 
„Rundſchau“ von Rußland und Ame: 
rifa jo viele Berichte leſen darf; er 
treut fich dabei mit den FFröhlichen 
und weint mit den MWeinenden! (So 
joll e8 ja auch fein.) Weber die fur- 
sen Fingerzeige des alten Br. Harms 
freut er fih. Er hofft, daß es auch 
in Zufunft jo bleiben wird. 

Ferner freut er ſich, dab unſere 
Manes und ich Torreys Verfammlun- 
gen beſuchten, und möchte noch mehr 
davon leſen. Bielleicht befommijt Du, 
lieber Bruder, auch noch Gelegenheit, 
jeinen Berfammlungen beizuwohnen. 
Für den neuen Leſer und Glüd- 
wunjc jagen wir herzlich Danf. Nadı 
Dr. Iſaak werden wir uns erfunbi- 
gen und dann jpäter berichten, 
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Adrehveränderung. 





Witwe Peter Görken von Lang— 
ham nad) Dalmeny, Sask. 





Auskunft gewünidt. 





Br. David Penner, Bogomazom, 
Rußl., möchte gerne wiſſen, wo die 
Fiſchauer in Amerifa wohnen? An 
Bernhard, Gerhard und Martin 
Dörkſens; B. Bergen und Gerhard 
Ennſen bat er Briefe gefchrieben, 
aber feine Antwort erhalten. Die 
Briefe find bis vor die Thüre der 
Adreflaten gefommen und dann je- 
denfalls zurüdgefchiet worden, denn 
er hatte fie nad) Nordamerika, Me 
Pherſon Co., Kanſas, addreſſiert. 
Wenn Du noch Inman hinzuge— 
fügt hätteſt wären die Briefe ſicher 
hingekommen. Die Freunde können 
ja ſelbſt ihre richtige Adreſſe hin— 
ſchicken. Seine Adreſſe lautet: Dav. 
Benner, Kol. Bogomajow Pleſcha— 
now, Gouv. Samara, Rußl. Wenn 
möglich, jchreibe man die Adreſſe ruj- 
ſiſch. 

Für den brüderlichen Glückwunſch 
danken wir herzlich. 





Frau Jakob Wiens, Waukomis, 
Oklahoma, möchte gerne wiſſen, ob 
ihr Bruder Kornelius Ed, früher 
Schönſee, Halbſtadt, noch lebt? 





Jakob Wall, Chortitz, Manitoba, 
möchte gerne wiſſen, ob ſeine Schwe— 
ſter Elnore, Jakob Hieberts Frau, 
Margenau No. 24, noch lebt. Sie 
verheirateten fih in Schönfeld, Ma- 
rienpoler Plan. Vielleicht fann je- 
mand in Rußland Aufihluß geben. 





An alle, die es angeht! 





Prediger irgend einer Mennoni- 
ten-Gemeinde dürfen nur 75 Cents 
per Sahr für die „Rundſchau“ be- 
zahlen. Für „Rundſchau“ und „Ju— 
nendfreund“ zufammen nur $1.00. 

Sobald die Mröfer-Ralender und 
Geſangbücher von Rußland anfom- 
men, werden wir alle Beitellungen 
ausführen. Wir bitten um ein biß— 
chen Geduld. 





Aus mennonitifchen Kreifen. 

In Pordenau, Rußland, wurde am 
7. Oktober ein großes Miffionsfeit 
gefeiert. 

Br. Koh. Döl, Henderion, Neb., 
berichtet, daß feine Frau Frank ilt. 
Seine Tochter Aganethba war auch 
franf, wird aber langſam beſſer. 





Br. J. 3. Ent, Langham, Sastf., 
ichreibt, daß er im Sommer Tleidend 
wor. Br. D. Gooſſen iſt alüdlich 


nad) Haufe gefommen. Die Gejchwi- 
jter find alle gefund. Bis zum 7. 
Dezember hatten fie jehr ſchönes Wet- 
ter. 





Bon NReedley, Cal., erfahren wir, 
daß Tante Korn. Harms beim Bre- 
chen der Sonnenblumenftengel etwas 
in ein Auge befam und e8 ihr jchon 
viel Schmerzen verurfacdht hat. Der 
Arzt war, wie es fchien, auch ratlos. 





Freund Abr. Fröje, Altona, Man., 
ichreibt: Hatten ſehr ſchönes Wetter 
und mehrere Hochzeiten fanden jtatt. 
Der Weg ift hart und alatt. Waters 
jchlimmes Bein ift endlich beinahe 
heil geworden. Nett hat er oft Leib— 
ichmerzen und kann nicht aut fahren. 
Sonft find wir gefund. 





J. J. Flaming ichreibt von Britiih 
Columbia, daß dort fehon mehrere 
Deutiche wohnen. Mlima mild. Obit 
fann per Bahn auch über Waffer ver- 
jandt werden. Biele Leute find in 
Minen beſchäftigt. Obſt hat einen 
auten Preis und wird auch nad) Ca- 
lifornia verſchickt. 

Pr. P. D. Steiner jchreibt von 
Buffton, Ohio: „Obzwar ich mich 
ungeſchickt fühle, möchte ich mich doc 
nützlich machen und die Neichsfache 
fördern helfen. ch will dem Herrn 
vertrauen und ihm dienen die übrige 
Zeit meines Lebens. Viele Menichen 
werden fich einit an jenem Tage ge— 
täuſcht jehen.“ 





Unjer Rorreifpondent von Meade, 
Kan., berichtet: Heute war P. N. 
Frieſen von Nebrasfa hier auf Be— 
ſuch, auch iſt Jak. Neimer und Sohn 
Johann geftern bier angefommen, 
warten jeßt auf die Car, hoffentlich 
it fie heute angefommen. P. F. 
Naafen find auch fchon in ihr Haus 
eingezogen; fie wurden ein paar 
Tage nachher mit einem Töchterchen 
geſegnet, alles munter. Nafob und 
Peter Doerkſen und Joh. Wiens von 
Inman haben uns hier auch beſucht. 
Das Wetter iſt noch immer ſchön, mit 
etwas Nachtfroſt; geſtern und heute 
war es dunkel und neblig. 





Tante Krauſe, Lehigh, Kan., be- 
richtet, daß fie mäßig aeiund find; 
auch mit Schw. Plett ift es micht 
ichlimmer. Freilich, wir wären gerne 
zum Nippipeer aefommen — aud) 
erinnern wir ums nod ab und zu, 
wie qut Dein Zmwiebad gewöhnlich 
ichmedte — doch die Entfernung iſt 
zu groß. Gott jegne Dich und Deine 
ganze Familie. 

Bon Janſen, Neb. 

Kohn W., 9. A. und P. N. Thiej- 
jen fuhren nad Omaba, um Bryans 
Banquet beizumwohnen. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Nelt. Jak. Faſt und Maria Thiej- 
jen find nach Canton, Kan. gefahren. 

Scweiter D. A. Friefen war jehr 
franf. 

Prod. Janzen, Mt. Lake, Minn., 
hält in der M. B.-Gemeinde Erwek— 
fungsverfammlungen. 

Friedrich NAchtemeier war jehr 
krank. 

Jakob Bartel (Butcher), baut ein 
Eishaus. 

Joh. Heidebrecht iſt von California 
zurückgekehrt und N. B. Frieſens 
wurden am 18. erwartet. 

P. J. Frieſen und M. B. Koopen 
ſind von ihren Beſuchsreiſen zurück. 


Am 12. November ſtarb im leben— 
digen Glauben an ihren Heiland 
Schw. P. Bergmann, Frau des Pre— 
diger P. Bergmann, in Ladekopp. 
Sie hatte ſeit 10 Jahren ein Rücken— 
marfleiden, zuleßt eritarb der umtere 
Teil des Mörpers aänzlich; es bilde- 
ten ſich viele umd große Wunden. 
Seit mehreren Sahren konnte fie 
nicht mehr aehen. Bis in den Tekten 
Sommer war fie noch fo weit fräf- 
tig, daß fie in einem Rollituhl aefah- 
ren werden konnte; ſeit anfanas 
Serbit blieb fie im Bett. Die Gnade 
Gottes verherrlichte fich in ihr befon- 
ders darin, daß fie troß ihrer langen 
Leiden und Entbehmmaen ein Vor— 
bild christlicher Geduld war und nie 
flagte, fondern von Herzen dem 
Serrn für alle feine Gnadenerwei— 
jungen danfen fonnte. Das Begräb- 
nis findet Sonnabend, den 17. No- 
vember, ſtatt. 

In Spat, Prim, fand am 7. No- 
vember eine rege Bibelbeſprechung 
ſtatt. 

Bei dem Raubüberfall auf Taſcht— 
ſchenak wurde H. Frieſen geſchoſſen. 





Liwanowka, bei Omsk, Sibirien, 
den 1. Nov. — Es ſcheint ſo, daß 
der Winter, unſer guter Bekannter, 
uns Sibirier auch diesmal nicht ver— 
geſſen hat, denn wieder iſt er nach 
jener Gewohnheit gekommen, uns 
mit Schnee und Froſt zu beſuchen. 
Geſtern hatten wir 22 Gr. R. und 
heute früh 24 Gr., mittags 17 Gr. 
Froſt, was bier in Sibirien nichts 
Auffallendes ift, dabei Winditille. 
Man fährt und ſchafft deshalb doc 
wie gewöhnlid, nur mu man qute 
ichwere Filzitiefel und aute Sand- 
ſchuhe haben und dann fann man 30 
Sr. Frost troßbieten. Das Nungpieh 
wird auch bei uns während des Win 
ters meiltens unter den „Bometfi“ 
(Schuppen) gehalten und befommt 
ziemlich lange Haare zum Schuß ge 
gen die Kälte. Das qute Futter und 
ichöne Heu träat auch viel dazu bei, 
daß fie die Kälte ertragen Fönnen. 
Der Handel auf Station Tatarfi gebt 
ihon ziemlich rege und der Weizen 


fojtet 90 Kop. und Safer 50 Hop. 
das Bud. 

Wir erinnern uns nod aus Ruß— 
land, wo die jüdischen Auffäufer den 
Setreidefuhren viele Werſt entgegen- 
famen und die Fuhrleute beläjtigten. 
Bisher ſah man hier nichts dabon, 
ober jet, bei der großen Nachfrage 
nad) Getreide in Sibirien, jieht man 
diefe Aufkäufer, Ruſſen und Juden, 
bier auch. Das meiite Getreide 
fommt aber auf der Station Tatarfi 
zum Berfauf und die Bauern verfau- 
ren nur jelten früber, bevor fie auf 
dem Markt gewejen find. Der Preis 
iſt meiſtens ein gleicher, außer für 
die ganz niedrigen Sorten. Miß— 
jtände fommen beim Handel wenig 
vor, da die Marftaufjeher und aud) 
die Polizei aufpaffen. 

Obzwar bei uns nur eine Mittel- 
ernte it, jo iſt Sibirien doch ſchon 
ziemlich reich an Getreide, und es 
giebt auch in diefem Jahre Pläße, wo 
die Ernte jehr reichlich ausgefallen iſt 
und wo fi) die Leute joldhen Ertra- 
ges nur jelten erinnern fönnen. 

Sm Akwmolinskiſchen Gebiet, iit 
das Ernteergebnis groß und zivar 
von 25 bis 30 Tichtw. pro Deßj. 

Troßdem dab das Getreide reif 
geworden iſt, konnten die Leute es 
doc) nicht alles einheimſen, nicht ein- 
mal alles in Saufen fahren, jo daß 
der dritte Teil auf dem Felde geblie- 
ben ijt und wird wahricheinlich viel 
verderben. 

Es fehlt hier in unſerer Gegend 
und weiter nach Omsf bin jehr an 
Dampfmübhlen und die wenigen, die 
bier jind, fönnen den Bedarf nicht be 
friedigen. Die Leute fommen von 
weit ber angefahren und müſſen viele 
Tage auf ihre Abfertigung warten. 

Ungefäbr 40 Werit von bier auf 
dem Gute Kirjanowka, wo die Her— 
ren Braun und Ejau wohnen, jind 
jegt jchon drei Mühlen mit Motor 
und dort herrfcht große Ordnung und 
jeder erhält zum feitaeiegten Tage 
jein Mebl in Ordnung abaeliefert. 

Dav. Banfrat. 
(Dd. Bta.) 
Aus der Molotidna. 

Der Winter überraſchte dieſes 
Jahr den Süden durch jeinen plöß- 
lichen Eintritt. Er madıte ſich gleich 
om Anfang recht fühlbar; jo nahm 
die Kälte vom 21. bis zum 25. Offo- 
ber beitändig zu, am 25. LOftobe: 
zeigte das Thermometer 121, Grad; 
am 22. Oftober fiel der erite Schnee. 
Rom 26. Oftober bis zum 3. Novem— 
ber berrichte warmes Wetter mit Re- 
gen, am 3. und 4. November trat 
eine Kälte von 4 Grad R. mit voll- 
itändigem Schneegefiöber ein, welches 
da8 Erdreich gänzlich mit einer 
Schneedede einhüllte, jo dab die Na 
tur ihren winterlichen Charafier an 
nahm. Der Winter tritt alſo in ſeine 
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Rechte. Die Saaten ruhen num im 
Rinterjchlafe. Diejelben wurden die- 
jes Jahr bei fajt trodenem Wetter be- 
jtelt. Da der Regen dann aber 
gänzlich ausblieb, jo find aud nur 
die Saaten auf der Schwarzbrade 
oufgegangen; doc iſt der Zuitand 
derjelben auch da nicht befriedigend; 
was die Saaten auf dem anderen 
Lande anbelangt, jo liegen die Kör— 
ner noch in füßer Ruhe und harren 
des Erwachens zum Leben, was wohl 
erit im Frübjahre geſchehen dürfte. 
Am 28. Oftober in der Nacht von 
Samstag auf Sonntag brannte in 
der Kolonie Schönau, Halbitadter 
Gebiet, die Fabrik Tandwirtichaftli- 
ber Maſchinen des Herrn Thieffen 
nieder, welche die Gebrüder G. und 
Ch. Zöhner, Weinauer Anfiedler, in 
Pacht haben und ſchon bei zwei Jah— 
ren betreiben. Das Feuer joll durch 
Branditiftung entitanden jein. Ob— 
gleich das Feuer beim Entitehen be- 
merft und ſogleich den Schönauer 
Wirten gemeldet wurde, erjchienen 
diefelben doc; nicht zur Hilfe, jo dab 
ſich das Feuer ungehindert ausbrei- 
tete umd das ganze Fabrifgebäude 
mit fämtlichen Betriebsmajchinen 
und den darin aufgeipeicherten, teils 
ihon fertigen Mafchinenteilen ein 
Raub der Flammen wurde. Gerettet 
wurde nur ſehr wenig. Es ijt trau- 
rig, dab die Schönauer Wirte dem 
Auflodern der ſchrecklichen Flammen 
rubig zuſahen, ohne irgend welche 
Hilfe zu leilten. „Ach,“ ſollen die 
Schönauer aejagt haben, „es brennt 
ja die Fabrif, laßt fie brennen!“ Much 
die Wirte der Nachbarfolonie Tiegen- 
hagen erfuhren von dem Feuer, ka— 
men auch mit ihrer Feueriprige bis 
an die Kolonie Schönau; als fie je- 
doch fahen, daß die Fabrif brannte, 
madıten fie raſch Kehrt. Unter die- 
fen Umſtänden legte das Feuer alles 
in Aihe! Der Schaden iſt aroh. 
Herr Tieſſen ſchätzt das niederge- 
brannte Gebäude mit Maichinenbe- 
trieb auf 50,000 Rubel. Der Sca- 
ben der Gebr. Zöhner beträat unge: 
tähr 30,000 Rubel. Berfichert wa— 
ren weder Gebäude noch Materialen. 
Schön war das von den Schönauern 
wicht, und nach 1. Joh. 3, 18 handel- 
ten fie auch nicht. — 
(Od. Ztg.) 


Rtifſion. 


Hanamakonda, den 7. Nov. 
1907. Lieber Br. Faſt! Ein halbes 
Jahr iſt ſchon wieder verflofien jeit- 
dem ich den letten Artikel für die 
‚Rundihau“ Dir, lieber Br. Fait, 
zuſchickte, deshalb denfe ich, iſt es 
höchite Zeit, wieder etwas von ums 
und der Arbeit bier hören zu laſſen. 

Manches haben wir während die- 
ier Zeit wieder erfahren dürfen und 
doch ſcheint e8 mir eine etwas ſchwie— 

















rige Aufgabe zu fein, aus dem, was 
wir erfahren haben, gerade das her- 
auszunehmen, was die lieben Leſer 


‚am liebjten wiſſen mödten. Weil 


nun das, was der Herr thut, immer 
das Wichtigfte ift, will ich auch nur 
davon erzählen. 

Was unjere Herzen bejonders er- 
freut, wenn wir an das denken, was 
der Herr während unjeres Weilens 
bier in Sanamafonda gethan hat, ijt 
die Thatjache, dab wir fehen durften, 
wie der Herr eine Thüre nad) der an- 
deren feinem Worte öffnete. 

In Kazipet, ungefähr fünf Meilen 
bon uns entfernt wohnen mehrere 
engliſch jprechende Schaffner und 
Zugführer mit ihren Familien. Diefe, 
obgleich meistens Mitglieder der eng- 
lichen Hochkirche, baten mich, wenig- 
tens alle 14 Tage zu fommen und 
ihnen Gottes Wort zu verfündigen, 
was ich natürlich mit Freuden iüber- 
nahm. Und wir fühlen uns dem 
Serrn gegenüber befonder8 dankbar, 
dab er auch die Herzen diefer Leute 
oelenft bat, fein Wort mit Freuden 
anzuhören. Much find jchon etliche 
PBrahminen zu uns gefommen und 
haben ſich Bibeln und andere dhrift- 
liche Litteratur geholt. Einer meinte, 
er ſei gefommen feinen Durſt zu jtil- 
len. Als ich ihn verwundert fragte, 
was er wolle, da meinte er, er ver- 
lange nad einer Bibel. Wahrlich 
ein erfreuliches Bekenntnis, nicht 
wahr? 

Vor drei Wochen fand hier unfere 
jährliche Telugu Affociation ftatt, 
wozu auch etlihe Miffionsaefchwiiter 
ſich eingefunden hatten. Und auch 
während diefer Zeit offenbarte fich 
da8 Verlangen, das nad) der Wahr- 
heit fich fehnt, in mandhen Herzen, 
derer, die noch dem Anſcheine nad 
Seiden find. 

Eines Abends hatte ich Gelegen— 
heit mit einem Polizeivorfteher zu 
ſprechen. Er meinte unter anderem, 
es thue ihm leid, daß er nichts von 
unferen Berfammlungen gewußt 


babe. Als ich ihm daraufhin fante, 


dab fie noch ftattfänden, erfundigte 
er fi) genau nad) der Zeit. Und am 
Sonntag durften wir ihn in unferem 
Sottesdienft begrüßen. Auch der lei- 
tınde Lehrer von der Hochſchule hier, 
befundete fein Verlangen nach etwas 
Söherem, denn er fchidte mir ein 
fleines Schreiben, indem er bat, ob 
kicht jemand unter den anweſenden 
Milfionaren wäre, der es überneh— 
men würde im Saale der Hochſchule 
einen ®ortrag zu halten. Natürlich 
wurde diefe Gelegenheit wahrgenom- 
men. Da die Hochſchule jedoch ein 
öffentliches. Gebäude ift und unter 
mohammedaniſcher Obrigkeit fich be- 
findet, fo wünſchte er, daß der Vor— 
trag nicht ſpeziell eine hriftliche Pre- 
diat fei, jondern mehr ein allgemei- 
nes Thema behandeln möchte, wor- 
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auf das Wort „Reinheit“ al3 Thema 
gewählt wurde. Dies gab unfjerm 
Br. Leverig, der diefen Vortrag über- 
nommen hatte, reichlich Gelegenheit, 
über die wahre Reinheit des Herzens 
zu reden. Die Rede machte einen all- 
gemeinen guten Eindruf und das 
Verlangen, noch mehr jo etwas zu 
hören, wurde in vielen Herzen ge 
weckt. 

Nun mag jemand jagen: Du 
jchreibjt nur bloß davon, wie willig 
die Leute find zum Hören, erwähnt 
aber nichts davon, ob fie auch darnad) 
thun. Allerdings, in den oben er- 
wähnten Fällen fann ich von ihrem 
Darnachthun noch nichts berichten, 
aber ich denke, dab diefes Hören von 
Seiten folder Leute viel mehr gerech- 
net werden muß, als wenn jemand 
unter unferen Leuten hört. Und ficher 
wird der Herr feinem Worte treu 
bleiben und es nicht leer zurückkom— 
men laffen, wenn wir nur treu blei- 
ben in der Fürbitte für folche, die 
fein ®ort hören. 

Wir, von unferer Seite, jehen die 
Bereitwilligfeit zu bören- al3 eine 
große Ermutigung an und ſchon da- 
durch iſt uns die Arbeit bier jo ans 
Herz gewachſen in diefen zwei Jah— 
ren, daß uns das Herz wehe thut, 
wenn wir daran denfen, daß wir die 
Arbeit bier nım bald verlaffen follen. 


Bekanntlich gedenfen ja Geſchw. 
Timgangs, die hier vor uns waren, 
um furze Zeit wieder hier einzutref- 
fen und zwar ihrem Plane gemäß 
werden fie wohl am 10. Dezember 
1907 bier eintreffen, um die Arbeit 
bier fortzufegen. Wir gedenfen dann 
nach Sooriapet zu aehen, um Geſchw. 
A. Hübert zu vertreten, die im Früh— 
jahr 1908 nad Rußland zur Erho— 
lung zu gehen gedenken, nachdem jie 
zehn Nahre ununterbrochen mit Fleik 
im Dienfte des Serrn gearbeitet ha- 
ben. Unſere Adreſſe für die Zufunft 
it alfo: A. B. Miffion, Sooriapet, 
ce 0. Boft-Mafter, Nafrafal P. ©., 
Deccan, India. 

Wir möchten hiermit alle unjere 
lieben Bermwandten und Freunde bit- 
ten, von jetzt ab alle unſere Korre— 
ipondenzen an obige Adreſſe zu fchif- 
fen, auch die „Rundſchau“. 

Uns Eurer Fürbitte und Eurer 
Mithilfe für das Werf in Sooriapet 
empfehlend, brüderlich grüßend, 

Joh. Wiens. 

In Eaſt St. Louis bat ein Kon— 
dufteur die Car angehalten und war- 
ten laſſen, um in der nädhiten Apo- 
thefe für einen weiblichen Paſſagier 
‚Chewing Gum“ zu holen. Unſere 
Kondufteure find merfwürdig höf— 
lich, aber fo weit haben fie es doch 
nod nicht gebracht. 

Keine wahrbaftige Thräne wird 
umſonſt vergoflen. 


25. Dezember 


Indiana. 

Shipſchewana, im Dezember 
1907. Werte „Rundſchau“! Als die 
Hirten auf dem Felde fich fürdhteten, 
da die Klarheit des Herrn fie um- 
lfeuchtete, ſprach des Herrn Engel: 
„Fürchtet euch nicht, denn ich verfün- 
dige euch große Freude, die allem 
Volf widerfahren wird. Denn euch 
ift heute der Heiland geboren, welcher 
ift Ehriftus, der Herr in der Stadt 
Davids.” 

Die Engelöverfündigung von der 
großen Freude foll allem Volk wider- 
fahren; "der Erlöjfer iſt gefommen; 
jegt ift Ehriftus der Herr gefommen, 
welcher der Welt Sünden getragen 
hat, wovon die Propheten vorher 
fagten. Nett gilt dem gefallenen 
Volk: Ehre fei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen. 

Nun denn, dab der Tag, in mwel- 
diem Chriftus geboren wurde, die 
Engel jo bewegt hatte und den Hir- 
ten auf dem Felde eine ſolche Freude 
berurfacht hat, daß fie ſprachen: „Laſ— 
jet uns num gen Bethlehem gehen 
und die Gejchichte jehen.“ 

So Sollte e8 heute noch unter al- 
lem Bolf jein. Aber wie viele Men- 
chen thun jetzt wie die Hirten: alles 
Irdiſche Tiegen laſſen und im Geiſt 
und Wahrheit allein Jeſus fjuchen, 
um ihn anzufchauen, wenn diejer Ge- 
burtstag Chriſti wieder kommt? 
Laßt uns mehr darauf bedadht fein, 
daß wir uns über fein Kommen 
freuen können. 

Als die Weifen im Morgenland ge- 
wahr wurden, daß der neugeborene 
König gekommen jei, juchten fie mit 
Ernit, bis fie ihn fanden, dann fchenf- 
ten fie ihm das Beite das fie hatten. 

Sans € Borntreger. 





Teras. 

Richmond, den 13. Dez. 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Gruß zuvor! Biel Neues 
paffiert bei uns nicht, als dab noch 
wieder eine Familie dem lieben Te- 
ras Valet gefagt hat, nämlich Pred. 
Bernhard Kröker jamt Familie find 
nad; Nebraska ibergefiedelt und de- 
ren Stelle hat eine böhmiſche Fami— 
lie eingenommen; es find jchon redht 
viele von diefer Nation in diefer Ge— 
gend, ımd wie es jcheint, fommen 
immer noch mehr; jchade, daß unſer 
Volf jo reipeftvoll von Teras ferne 
bleibt. Wir leben hier gar nicht fo 
hochfahrend, daß fich die lieben Glau— 
bensgenofjen deswegen von unferer 
Gegend ferne halten follten, im Ge- 
aenteil, wir find dem Norden in 
mander Sinficht noch viele Jahre zu- 
rück. Doc wenn einmal Beſuch aus 
dem Norden fommt, dann hört man 
faft immer diejelben Ausdrüde: „Ihr 
habt bier eine fhöne Gegend.“ So 
it e8 auch, obzwar auch hier Schat- 
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tenfeiten find, aber wo ijt eine An- 
fiedblung, wo deren feine vorhanden 
find? Habe jhon manche Pläße, wo 
unfer ®olf vertreten, gejehen, aber 
noch feinen Plaß, wo ich nicht gleich 
einige, mir ins Auge fallende Schat- 
tenjeiten entdedte. Doc was einem 
als Schattenfeite vorfommt, ijt dem 
andern vielleicht gerade das Gegen- 
teil — find eben nicht alle gleich, das 
it auch gut jo, jonjt würde die Welt 
faum jemals bejiedelt werden, jo wie 
e8 laut Gottes Wort doc jein joll. 

Die Ernte iſt in unferer Gegend 
nit aufs Beite ausgefallen, doc) 
weil die Baumwolle einen jehr guten 
Preis hatte, wird doch wohl Feiner 
am Notwendigiten Mangel leiden, 
nämlich leidung und Nahrung, und 
daran jollen wir uns ja genügen laf- 
fen, laut der Worte Jeſu. 

Wünſche allen Leſern ſowie dem 
Editor ſamt Familie fröhliche Weih— 
nachten und ein glückliches Neujahr. 
Verbleibe jomit Euer aller Wohl- 
wünſcher, Beter Neufeldt. 





Canada. 





Manitoba. 

Blum Coulee, den 9. Dez. 
1907. Da ich der werten „Rund- 
ſchau“ wieder etwas mit auf den 
Weg geben möchte, jo muß ich ans 
Verf. Man hat zwar nicht gerade 
immer große Neuigfeit, aber doch 
dürfen wir thätig fein. Es jcheint jo, 
als will der, oder richtiger gejagt, das 
Wetter uns diefen Winter beſſer ge— 
italten als der vorige. Wir dürfen 
den Schlitten noch im Ruhe laſſen 
und per Wagen unſer Fahren abma- 
hen. Nun, den Lefern im Süden 
wird es wohl nichts Neues jein, wenn 
wir uns im Norden über jchönes 
Wetter freuen, aber es ift und aud) 
einerlei: Wir freuen ums doch. 

Schreiber diejes nebit zwei jeiner 
Berufsgenofjen durften den 6. d. M. 
zwei Schulen befuchen und zwar in 
Sommerfeld und Neubergthal. Nun, 
id; für mein Teil nehme großes In— 
terejfe am Schulwejen und möchte, 
wenn doc) das Schulweſen jtets vor- 
anjchreiten thäte. Es war jo jchön, 
dab das Fahren eine Luft war. War 
überhaupt frob, Lehrer Driedaers 
Schule zu bejuchen, da ich ihn per- 
ſönlich noch aus Rußland fenne. Er 
hat ſchon viele Jahre in ſeinem Beruf 
gewirkt, und hoffentlich ſchon man- 
chen Schüler wegen des vorgeichritte- 
nen Jugendalters entlaffen dürfen. 
Es liegt eine. wichtige Sache in dem 
Erziehungswejen, denn wenn man 
jeine Pflicht jo erfüllen will, wie fie 
es erfordert, dann fühlt man fich 
mandmal fo redht unfähig; denn 
nit nur joll man das Mind leſen 
und jchreiben lehren, nein, es liegt 
der Sadje noch ganz was anderes zu 
Grunde, Denn Gott verlangt noch 


etwas ganz anderes. Zu Petrus 
ſagte Jeſus einjt: Weide meine Läm— 
mer! Und diefes jagt der Herr auch 
zu den Lehrern. Jedesmal wenn der 
Lehrer unvorbereitet vor der Klaſſe 
erjcheint, jo darf er fein richtiges Ne- 
jultat von derfelben hoffen. Aber 
wie oft muß man leider ſelbſt dieje 
Erfahrung machen, daß man lieblos 
it. Ach, möchte Gott uns einen find- 
lichen, aufopfernden, ja jelbftverleug- 
nenden Sinn geben. Man fieht auf 
den Gefichtern der Schülern, da 
Gott auch in fie ein begabtes Talent 
gelegt bat, und e8 mu geweckt wer- 
den. 

Nun, meine Abficht war jonit nicht 
über die Schule zu fchreiben. Muß 
noch berichten, daß fich hier wieder 
ein Unglüdsfall ereignet hat. Nad)- 
bar Korn. Nidel hat fi von ber 
Sädfelmafchine drei Finger an ber 
rechten Sand abreigen laffen. Der 
Daumen ıumd der Fleine Finger find 
geblieben. Die Machine ift ein ge- 
fährliches Ding, denn ſchon ein man- 
cher hat die Finger dadurch verloren. 

Herzlich arükend, 

Abr. 2. Töws. 





Steinbad, den 8 De. 1907. 
Merter Editor! Da ich ſchon gerau— 
me Zeit nicht für die „Rundſchau“ 
jchrieb, fühle ich verpflichtet, wieder 
einen furzen Bericht einzufenden. Ha— 
ben für diefe Kahreszeit das denfbar 
ſchönſte Wetter. Die Nüffe hängen 
noch an den Bäumen; Schnee kaum 
aenug zum Schlittenfahren. 

5. Nempels, die eine Beſuchsreiſe 
nad dem Süden machten, werben 
diefe Woche zurückerwartet. Hoff- 
entlich liefert Freund Rempel einen 
ichönen Reifebericht zu Gunſten der 
Lefer. Die Mühle in Steinbadh war 
längere Zeit fo in Anfpruch aenom- 
men, daß Tag und Nacht gearbeitet 
wurde. 

G. W. Neimer brachte feine Ge— 
bäulichfeiten nad feiner Farm, fie- 
ben Meilen öftlih von Daf Aland 
aelegen. Will mit diefem ſchließen 
mit Grüßen und beiten MWeihnachts- 
fegen an den Editor, fowie an alle 
Leſer, Euer Korr. 





Sasfatdhewan. 
Bericht von J. T. Regehr. 
Schluß.) 

Ganz ermüdet kamen wir bei Ge— 
ſchwiſter J. A. Klaaſſens an, haben 
dann die Nacht uns gut ausgeruht 
und blieben den erſten Tag bei 
ihnen; dann den nächſten Tag fuh— 
ren wir bis an den Saskatchewan 
Niver, es find da mande Wunder 
Gottes zu ſehen; der Fluß bat merf- 
würdig bobe Ufer und es iit etwa 
zwei Meilen vom Gipfel des Berges 
bis unten ans Waſſer und auf Etel- 
len noch jo steil, dah man noch zu 
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Fuß gehen mu und unten am Wai- 
jer wohnt ein Amerifaner, der jagte 
uns, dab das Waſſer eine Meile breit 
jei, er habe es auf dem Eis gemefjen. 
Zu Mittag fuhren wir wieder heim. 
Den nächſten Tag machte ich und Br, 
3. 4. Mlaafjen noch einen Ausflug 
nad) dem 11 Meilen entfernten Lobe— 
tbal; beſuchten da auch den gut be- 
fannten Peter K. Funk, welcher dort 
Poſtmeiſter ift und trafen auf dem 
Wege noch etliche Bekannte; waren 
auf dem Heimweg noch bei Lehrer 
B. Janz auf dem Hof, welcher nicht 
weit von der neuen Kirche wohnt, ha- 
ben ums diejelbe auch angefehen, ein 
ihönes® Haus; waren am Sonntag 
in der Berfammlung. Des Abends 
fuhren wir. no nad D. Klaaſſens, 
früher in Morris, Man., wohnhaft, 
trafen da auch den Lehrer A. Eidfen 
von Morris, Man., der gefommen 
war, den zeritreuten Gliedern feiner 
Gemeinde (fleine Gemeinde) mit dem 
Wort zu dienen. 


Montag fuhren wir mit Geſchw. 
Klaafiens zu ihren Kindern, was dem 
weit und breit befannten Freund H. 
Block, Hillsboro, Kan. feine Tochter 
ist, jie wohnen aanz froh und zufrie- 
den bier in Saskatchewan. Das 
Merkwürdigſte, was ich hier in Sas— 
katchewan gefehen habe, ift, daß id) 
heute, den 2. Dezember, den Nafob 
N. Klaaſſen gejehen habe Wieje bre- 
chen, das ijt für diefe Nahreszeit doch 
etwas Seltenes. Es war mir immer 
unglaublich, wenn ich hörte, dab es 
bei Herbert ſchöneres Wetter fein 
jollte als in Manitoba, aber jett habe 
ich e8 mit meinen eigenen Mugen ge— 
ſehen, daß es bier im Winter dod) 
nicht fo Falt it, als in Manitoba, 
denn jo mie ich hörte, foll dort bei die- 
fer Zeit ſchon Schlittenbahn und 
aroßer Froft fein; jekt darf ich die 
bergezogenen Ranfafer nicht mehr be- 
dauern und muß ihnen Necht neben, 
dab es bier aut iit, aber California 
iit diefe Gegend doch noch etwas zu— 
rück. Geſtern abend haben wir uns 
die Schönen Rorreipondenzen in der 
Rundſchau“, von den beiden Thiefen 
aeichrieben, geleſen; ich denfe, dann 
werden die Freunde fchon nicht neu- 
gierig fein, von meinem Reifebericht 
zu hören; eritens bin ich fein Schrei- 
ber und dazu auch fchlecht aeichult, 
aber will thun fo viel ich kann. 


In der Welt iit alles dem Wechiel 
unterworfen und jo fam denn auch 
die Zeit des Scheidens heran und 
beute morgen, 9 Uhr, fuhren Geſchw. 
Klaaſſens mit uns nad Herbert. Da 
ich aber diefer Tage erfahren hatte, 
das mein alter Schwager N. Ejau 
von Plum Coulee, Man., hierher ge— 
zogen war, jo fuhren wir zu Mittag 
dort an, aber der Schwager war nicht 
zu Saufe, er hat eine Agentur für 
eine Windmühle übernommen und jo 
war er um Mühlen aufzuitellen, nad 
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Manitoba gefahren; hoffentlicy wird 
er bald heim kommen. Nachdem wir 
gegejlen hatten, fuhren wir bis Joh. 
F. Wiebe, früher Kanſas wohnhaft; 
er wohnt anderthalb Meile von Her- 
bert entfernt und fühlt fi ganz 
glüdli auf dem neuen Lande, hat 
auch ſchon Obſtbäume angepflanzt, 
Land hat er noch nicht viel aufgebro— 
chen, er beſchäftigt ſich mehr mit 
Vieh als mit Farmarbeit. Er iſt den 
großen „Rancher“, die ſchon lange 
bier find, noch etwas zurüd, aber 
was nicht iſt, kann noch werden. Er 
bat ſchon ziemlich Vieh, kann es ſchon 
nicht alles im Stall unterbringen; 
gegenwärtig geht das Vieh noch alle 
Tage auf der Weide. Gejtern, den 4. 
Dezember, war es 10 Gr. R. warm. 

Den 5. Dezember, 2 Uhr nachmit- 
tags, fuhren wir von Herbert weg 
nad) Sauje; ein merkwürdiges Er- 
eignis pajjierte uns auf dem Zuge; 
es war auf demjelben eine deutiche 
Familie, die fuhren von Herbert nad) 
Roſthern, erzählten, daß jie von Sa- 
gradowka, Rußland, gefommen, und 
bon ihnen Ffonnte ich ausfinden, daB 
mein Better Hermann Wiens noch 
am Leben jei. Nun, lieber Better, 
was maächſt Du denn? So wie diejer 
Mann mir erzählte, biit Du ſehr 
reich, willit Du uns auch einmal be- 
ſuchen? Bitte, laß doch von Dir hö— 
ren und wenn auch durch die „Rund- 
hau“. Wo iſt Dein Bruder Jakob 
Wiens, lebt er nocd oder biit Du 
nur allein am Leben von Deinen Ge- 
ſchwiſtern. 

Den 6. Dezember, 8 Uhr morgens, 
kamen wir glücklich und geſund in 
Winnipeg an, gingen zuerſt zu Joh. 
Penners zu Frühſtück und beſorgte 
etliche Geſchäfte. Um 6 Uhr abends 
fuhren wir von Winnipeg ab und fa- 
men um 8 Uhr nad DOtterburne, wo 
unjer Sohn Jakob ſchon auf uns 
wartete; fuhren gleich heim und fa- 
men 10 Uhr abends glüclich und ge— 
jund heim, trafen alles munter, Es 
gab ein frohes Wiederjehen — „dod) 
iſt's gut im fremden Lande, doc) zur 
Seimat wird’ mir nie.“ Es iſt doc 
gut, wenn der Menic in diefer Welt 
eine Heimat hat, wo er von allen An- 
itrengungen und Beſchwerden endlid) 
jih ausruben fann von der langen 
Neife und er ein Sehnen danadı 
fühlt, jo jollen wir auch ein Berlan- 
aen nad) der himmlischen Heimat ha 
ben, wo wir dann ewig ausruhen 
werden von allem Kampf und Streit. 
So rufe ih Euch noch allen zu: Laſſet 
uns denn zufehen, dab wir die Ver— 
heißung, einzufommen zu feine, 
Nube, nicht verfäumen und unfer fei- 
ner dabinten bleibe. 

Nun will ich mit meinem. Schrei- 
ben ſchließen, jage noch allen Lieben, 
mit denen wir in Berührung gekom— 
men find, herzlich Danf fur die Auf 
nahme und für die an ums bezeigte 
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Liebe. Möchte Gott e8 Euch ver- 
gelten. Wir erwarten von allen lie- 
ben Freunden Briefe. 
Serzliden Gruß von 
3. T. u. Lena Regehr. 





Dalmenpy, den 2. De. 1907. 
Lieber Editor! Gruß der Liebe zu- 
vor! Das Wetter iſt bier jo jchön 
wie man e8 nur wünſchen fann. Die 
‚ Ernte war nicht aufs Beite, der Froft 
hat viel Schaden an dem Weizen an- 
gerichtet, doch wir find zufrieden mit 
dem, was der Herr uns gegeben hat. 
Kartoffeln und Kraut befamen wir 
viel. 

Liebe Onfel und QTanten Heinrich 
Löwen und Unruh in Rußland, Eure 
Familienphotographie haben wir den 
1. November erhalten und jagen 
Danf dafür; den Brief von Better 
Peter Löwen haben wir auch erhal- 
ten; wir haben jchon drei Briefe von 
Dir, lieber Vetter, und einen Brief 
von Tante Köhn, ich habe jeden Brief 
beantwortet, aber Ihr jagt Ihr hät- 
tet noch feinen befommen. Ich werde 
noch einmal an Dich, Better, jchrei- 
ben, und wenn der Brief nicht hin— 
fommt, dann ijt der beite Rat, & 
durch die „Rundſchau“ zu thun. 

Eure Freunde, 

Seinr u. Anna Tießen. 


Herbert, den 4. De. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Werde zur Ab- 
wechslung in dieſer Abendpauje wie- 
der ein paar Zeilen für das werte 
Blatt jchreiben. Berichte denn, daß 
die Feldarbeit jet unter das Gewe— 
jene gezählt wird, denn die Erde iſt 
gefroren. Ach verjuchte am Montag- 
nachmittag nod), ob e8 zu „disfen“ 
ginge, es fann zwar nicht ganz und 
gar zur Unmöglichkeit gezählt wer- 
den, aber es gebt beſſer wenn fein 
Froſt zu fpüren iſt. Man fann aber, 
troßdem es ſchon Winter iſt, noch 
vieles nachholen, was im Sommer 
verblieb, nämlich Holzfahren zum 
bauen, welches noch ganz gemütlich 
geht; auch Holz fahren aus den Ra— 
winen zu Brennholz, und man darf 
fi noch gar nicht jehr winterlich an- 
fleiden. Sehr wahricheinlich wird es 
diefer Winter befjer mit uns machen 
als der vorige, was uns jehr paßt; 
und wenn es fein muß, geht auch noch 
Heu zu machen, denn der Schnee, 
welcher den 12. September jchon fiel, 
iſt ſchon längſt dahin, auch der vom 
9. November verſchwand nach ein 
paar Tagen. Wird's Onkel und 
Tante Enns, Nebraska, wohl noch 
leid thun, daß fie jo flinf dem Nor- 
den Ballet geſagt und nicht noch wei— 
ter gefahren find anſtatt nach Haufe? 
Diefer Winter fann unmöglich etwas 
nachgeben für den im warmen Ne- 
brasfa. 


Gegenwärtig weilt der Frau Onfel 
A. Eidfe hier bei Freunden auf Be- 


ſuch und diente und mit dem Wort 
im Tornhill Schulhaufe und will 
morgen im elterlihen Haufe Anſpra— 
he halten. Man jpürt nun aufs 
neue wieder, da nod) ein Funke der 
Liebe gehegt wird für uns dort in der 
alten Heimat. Ihm fei auch vielmal 
Danf dafür. 

Das Kirchweihfeit, welches die M. 
B.-Gemeinde am Sonntag, den 24. 
November, einberief, wurde zahlreich 
befucht, e8 müffen nahe, wenn nicht 
ganz, 500 Perſonen zugegen geweſen 
jein. 

Unter anderem iſt noch zu erwäh— 
nen, daß jeit zwei Wochen viel Hoch— 
zeitszwieback geſchmeckt wurde, denn 
vorlegten Sonntag wurde Katha- 
rina, Tochter des Franz Rempel an 
der Sand des 3. Mlaaffen von Swift 
Current nach benanntem Ort geführt 
und wurden dort ehelich verbunden. 
Ebenfall3 fand eine Trauhandlung 
im Serbert Schulhaufe ftatt. Geſtern 
wurde nördlich von uns eine Hochzeit 
gefeiert, und aller jtarfen Mutma- 
Bung nad) eine jehr fröhliche. Wenn 
alles aut geht, gedenft mein Stief- 
bruder Jakob R. Siemens mit He- 
lena Wall nächſten Dienstag in den 
heiligen Eheitand zu treten. Allen 
meinen berzlichiten Glückwunſch zu 
dem wichtigen Schritt. 

Die Geldfnappheit im Weizenhan- 
del fcheint etwas nachgelaſſen zu ha— 
ben und die Farmer befommen wie- 
der Geld für ihren Weizen, den fie 
verfaufen, aber die Banfen und Leih- 
geſellſchaften fcheinen noch ganz ener- 
giſch zu fein, ihr Geld einzuhalten, 
wodurch noch vielen Farmern gehol- 
fen werden Fönnte. 

Kranfenfälle find, fo viel mir be- 
fannt, nicht zu melden, außer Erfäl- 
tungen, die wir vor etlihen Tagen 
auch fpürten. Genug für diesmal. 

Den Editor, Lefer und alle werten 
freunde beftens grüßend, 

Jakob P. Rempel. 





Lobethal, den 10. Dez. 1907. 
Einen Grub zuvor! Fröhliche Meih- 
nachten und ein glückliches Neujahr 
ſei dem Editor und allen Rundſchau 
leſern gewünſcht. Will heute abend 
wieder etwas für die liebe „Rund— 
ſchau“ ſchreiben. So muß das Wet— 
ter doch wohl wieder das erſte ſein. 
Es iſt noch wunderſchön für dieſe 
Jahreszeit. Bekamen den 20. No— 
vember eine Schneedecke, ungefähr 
zwei Zoll, konnte aber nicht lange 
bleiben, haben ſomit ſchönes Winter- 
wetter ohne Schnee. 

An der Tagesordnung find jetzt 
wohl PBerlobungen und Hochzeiten. 
Den 3. Dezember hatte Heinrich Pen- 
ner und Selena Schulz Hochzeit. Na, 
als das vorüber war, ging’3 los; jekt 
riecht e8 ziemlich ftarf nach Sochzeits- 
;wiebad. Samstag hatte Witwe Si. 


Tirffen mit einem gewiſſen $, Peter 


von Warman, Gasf., Verlobung. 
Heute war bei Gerhard Wallen Hod)- 
zeit, ihre Tochter Helena mit Jakob 
Siemend. Den 15. d. M. foll bei 
Johann Toewſen Hochzeit fein, ihre 
Tochter Katharina mit Gerhard 3. 
Did. Wir hatten die Ehre, lektere 
geitern abend zu Gaſte zu haben. 

Muß noch erwähnen, dab, wie wir 
Sonntag hörten, der alte Dietrich) 
Klaafien bedenklich krank ift, er hat 
ſelbſt gehofft auf immer zu jcheiden 
und ewig bei dem Herrn zu fein. Will 
noch) jagen, daß unjere Nachbarn Pe- 
ter Quirings geitern nad) langem 
Krankſein bei ihren Eltern zu Haufe 
angefommen find. ch denfe, fie find 
ungefähr acht Wochen dort geweſen. 
Ihr Bater Harder war Geſchäfte hal- 
ber nad) Norddafota gefahren, und 
fo hatte er da noch eine Car geladen 
und mitgebradjt. Quirings find hin- 
gefahren, um beim Abladen behilf- 
lich zu fein, und dann ift Frau Qui- 
ring da franf geworden. Sie wurde 
fo ſchlimm, daß nicht viel Hoffnung 
war, aber durd; Gottes Hilfe ift fie 
wieder jo weit hergeftellt, daß fie ge— 
tern nad Haufe kommen Fonnten. 
Will denn für heute aufhören, denn 
ich gedenfe morgen nad) Serbert zu 
fahren. 


Mit Gruß, Korr. 





Great Deer, den 5. Dezember 
1907. Werter Editor! Komme mit 
etlihen Zeilen, um auf diefe Weile 
der Mutter Freundichaft Fund zu 
thun, wie e8 ihr geht. Ungefähr zwei 
Moden zurück befam fie einen 
Schlaganfall, dem am 5. Dezember 
der zweite folgte. Seitdem ift fie be- 
denflich Franf und denft, daß es wohl 
ihr Zettes fein wird; doch iſt fie be- 
reit abzuſcheiden, um dort zu fein, 
wo fein Schmerz mehr fein wird. Sie 
läßt die Minder fowie die aanze 
Freundſchaft noch berzlih grüßen 
und winfcht, daß fie fich alle vor dem 
Throne Gottes treffen möchten. 

Alle herzlich grüßend, 

Karl u Selena Striemer 

Anm — Oben genannte Mutter 
iſt Witwe Franz Falt, früher Janſen, 
Neb.— Ed. 





Langham, den 7. Dez. 1907. 
Werter Editor! Will einen Fleinen 
Periht einfenden. Jakob Miraus 
Sohn ift im Alter von 27 Nahren 
und 1 Monat geitorben und wurde 


am vorigen Sonntag beerdigt. Wir 
waren auf dem Pearäbni?. AZuerit 


ſprach mein Vater zu den Trauern- 
den, dann folate Jakob Did, welcher 
die Verſammlung beſchloß. Wir je- 
ben mit diefem, daß wir nicht zu jung 
find, um von diefem Leben abgerufen 
zu werden. Auch in der fchönften 
Sugendzeit heit e8 oft: Beitelle Dein 
Haus, denn du muß fterben. 

Haben gegenwärtig ſtürmiſches 





25. Dezember 


Wetter, gegen Abend fing es an zu 
ſchneien, vielleicht giebt es Schlitten- 
bahn. 

Bei Jakob A. Thieffens gab es 
Zuwachs in der Familie, doch war die 
Freude nur von furzer Dauer, denn 
das Kind jtarb bald nad) der Geburt. 
Meine beiden Kleinen find bald wie- 
der hergeitellt. Gretchen iſt geſund 
und Lieje auf dem Wege der Beſſe— 
rung. Die Gattin des Wilh. Janz 
befindet fi auf der Krankenliſte. 
Lade den Editor jamt Familie zum 
10. Dezember zur Hochzeit ein; 
Schreiber dieſes wird mit Lieſe 
Soergen in den Eheitand treten. 


Den 9. Dez. Heute hat es nidht 
viel gejchneit. Haben nod Feine 
Sclittenbahn. 

Grüßend, Joh. T. Thiejjen. 





Rußland. 





Stepnaja, den 20. Oft. 1907. 
Einen berzlihen Gruß an den wer— 
ten Editor ımd alle Rundichaulejer! 
Ich möchte wiederum den lieben 
Nundichaulefern einen Bericht eritat- 
ten und befonders den rußländijchen 
Brüdern von der Wolga, welche ge- 
wißlich gerne etwas von der alten 
Seimat lejen, da wo auch einjtens 
ihre Wiege geitanden hat. 

Eritens möchte ich den Fresnoer 
Brüdern befannt machen, daß vor 
diefem ein ausländiiher „Evange- 
lit” Bruder Schmidt (von Nürn- 
bera, Baiern), Rußland bereijte. Er 
will, durch Gottes Hilfe, das Sama- 
riihe und Saratomfhe Gouverne— 
ment bereifen, wo er auch viel Arbeit 
finden wird. Es iſt eine große 
Freude zu bemerken, dab unfere Mit- 
brüder aus der alten Heimat an uns 
denfen, und an uns foldhe Liebe er- 
zeugen. Ich hatte durch Gottes Füh— 
rungen das Glück in Saratow im 
Gaſthauſe Lichtenwald mit ihm be: 
fannt zu werden und auch hernach am 
Abend, den 16. DOftober, in dem 
Haufe der Saratowſchen Brüderge- 
meinde einer Berfammlung mit bei- 
zuwohnen, welche von Br. Schmidt 
geleitet wurde. Er redete über 1. 
Mofe 13, 1. Ernit und ſegensreich, 
und wies darauf bin, daß der alte 
Patriarch Abraham Gott vertraute 
und in allen Stüden den Herrn mwal- 
ten ließ, und binblidte und hoffte— 
ouf eine Stadt, die einen Grund bat, 
deren Baumeiſter und Schöpfer Gott 
it. Und zulegt in feiner Nede er- 
mahnend die aanze Gemeinde dod) 
vor allem zuerft zu trachten nad) dem 
Reiche Gottes und feiner &erechtigkeit 
und auch immer eine ſolche Hoffnung 
zu haben wie Abraham. E38 wurde 
noch geſungen und gebetet und dann 
um 9 Uhr geſchloſſen. Alle Sara- 
tomichen Brüder, welche nicht wenig 
find, waren herzlich zufrieden umd 
freuten fich befonders über den jelt- 
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jamen Beſuch; er wird ſich wahr- 
iheinli Zwei Wochen in Saratom 
aufhalten. Wir. fuhren dann mit 
der Tramway nad unjerem Gait- 
hofe zu, wo wir nadjher noch eine 
lange Unterredung hatten, wodurch 
ih in Erfahrung brachte, daß er 14 
Tage in Petersburg verbrachte und 
ungefähr 20 Tage in Mosfau, wo er 
ein großes Arbeisfelde vorfand, be- 
fender3 jagte er, dab er in Moskau 
mehr den Ruſſen predigte als den 
Deutichen, welche das Gotteswort mit 
großer Freude aufnahmen und jehr 
hungrig waren nad) dem wahren 


Lichte, welches noch fo jparfam unter 


ihnen leuchtet. Es iſt ihm eine große 
Freude, dab er fih durch Gottes 
Gnade in Rußland befinden und für 
den Herrn wirfen fann, denn er jagt, 
dch er ſchon lange den Zug gehabt, 
Rußland zu bereifen, aber immer 
feine pafjende Zeit hatte. Im Som- 
mer befam er einen Ruf von Bruder 
Bartſch, Mennonit, Zejanderhöh bei 
Köppenthal, (Lieft Br. Bartich die 
Rundſchau“ nicht?) er jolle ſich dod) 
entichließen, Rußland zu bereijen und 
befonder8® die mennonitijchen Ge— 
meinden zu bejuchen, da er ein gro- 
bes Arbeitsfeld finden würde imo 
zu wirfen wäre. Es iſt zu be- 
merfen, daß auch jchon viele unter 
den Mennoniten am Terlyf an ihrem 
alten Preſtigen lauer geworden jind, 
denn die Worten des Heilandes wer— 
den auch nicht mehr jo betrachtet, als 
es jein jollte (Matth. 6, 33), ſondern 
das Trachten nach irdifchen Gütern 
wird borangeitellt. Bon Saratomw 
fährt er direct iiber Pokrowsk zu den 
Mennoniten Brüdern, wo er fi 
wahricheinli auch eine lange Zeit 
aufhalten wird. Bon dort will er 
nad) Dinkel zu Br. Ehlers; er wird 
ihn aber leider nicht zu Haufe antref- 
fen, denn Br. Ehlers bereijt vom 12. 
Dftober an Südrußland. Bon Din- 
fel aus wollte er ſich den Brüdern 
überlajjen, wie da beitimmt wird, jo 
wollte er reifen. Gott möge ihm viel 
Gnade und Kraft jchenfen, da er 
doch möchte durch Gottes Gnade die 
Miffion ausführen, die ihm der Herr 
andertrauet hat und ihn wiederum 
gefund und glüdlich nach Haufe brin- 
gen. 

Er hat ein freudenvolles Gelöb- 
nis abgelegt, daß er nod die paar 
Jährchen, die er noch zu leben hat, 
dem Herrn weihen und widmen 
und feine ganze Kraft daran men- 
den will zu wirfen in dem Weinberg 
des Heilandes umd befolgen, was der 
Heiland befohlen hat. Mark: 16, 
15. Das möge auch unjer aller 
Wunſch fein, zu wirfen für den Herrn 
jo lange e8 noch Tag ift, auf daß des 
Seren Schmerzenslohn noch größer 
würde, denn es wird die Nadıt fom- 
men, da niemand witfen fann, dar- 
um iſt's wirfenswert, auf daß, wenn 
der Herr fommen wird, dab wir zu 


jeder Stunde unjere Häupter froh 
empor heben fönnen, darum, dab 
jid) unjere Erlöjung nahet! 

Ich werde, wenn ich noch mehr Er- 
fahrungen made, von der Reiſe des 
Br. Schmidt durd die „Rundſchau“ 
berichten, denn wahrjcheinlich wird er 
aud) die Nachbargemeinde bejuchen. 
Liebe Brüder in Fresno, warum fino 
von Euch jo wenige Berichte in der 
„Rundſchau“? Es find doch jo viele 
von Eud), die berichten könnten, eben- 
jo Br. Fries, Burgdorf, Nielmeier, 
Bitter und noch viele andere, aber 
feiner läßt von ſich hören. Es jollte 
ſich doch ein jeder, der die „Rund- 
ſchau“ lieſt, zur Pflicht machen, nicht 
wahr, lieber Editor? 

Doc) fliehen auch meine Gedanken 
zu den alten Bekannten nad) dem ei- 
jigen Sibirien bei Omsk. (Wird die 
„Rundſchau“ dort nicht gelejen?), die 
in den 9Oger Jahren wegen den vie- 
len Mibernten ihre alte Heimat ver- 
liegen, um dort ihr Dafein zu er- 
leichteren, aber leider haben fie aud) 
dort mit vielen Bejchwerden zu käm— 
pfen, und find nicht auf Rofen gebet- 
tet. Seid gegrüßt. Wie war die 
Ernte? Lieber Bruder Jakob Kör- 
ber, wie jteht’3 mit dem geijtlichen 
Leben? Wirft der Herr noch mäd)- 
tig unter Euch oder iſt auch ſchon zu 
bemerfen, daß die Liebe in vielen er- 
faltet? 

Seid alle herzlich gegrüßt. 

Ein Freund aus Rußland. 





Stepnaja, den 8. Nov. 1907. 
Lieber Editor und alle Xejer der 
‚Rundihau”! ch wünſche Euch den 
Segen Gottes und die beite Gejund- 
heit. Es iſt Schon eine geraume Zeit, 
jeit mein Vater den legten Bericht 
seichrieben hat, darum will ich ver- 
juchen einen kurzen Bericht zu jchrei- 
ben. Es freut mid, daß wir jo ein 
wertes Blatt haben wie die „Rund- 
ſchau“, worin man von allen Gegen- 
den lejen fann. ch, mein Vater und 
zwei Brüder find noch ſchön gejund, 
wir find auch jehr dankbar dafür. 
Sa, die Zeit eilt und wir müffen mit 
ihr eilen. 

Nun, liebe Freunde in Fresno, 
ichreibt doch alle recht viel für die 
„Rundſchau“, denn ich leſe jo gerne 
die Berichte von Fresno, Cal. Lie— 
ber Freund, Heinrich Schmidt, es 
freut uns, daß Dein Bater wieder 
bejier ijt, ob er wohl nicht, jondern 
Du an die „Rundſchau“ aejchrieben 
bait, jo will ich es auch jegt thum. 

Wir hatten 6 Deſſ. Weizen, der 
bat uns 200 Pud gegeben, und eine 
Deſſ. und 8 Faden Korn, 100 Pud; 
eine Deſſ. Gerſte jo 60 Bud. Das 
Getreide hat einen guten Breis, 
Weizen, 1 R. 20 bis 30 Kop.; Korn, 
1 R. umd beffer; Gerite, 80 Rop.; 
Safer, 90 Kop. Die Ernte wird jo 
mittelmäßig fein. Wir wollen aber 
doch dankbar dafür fein, denn wir 


Menſchen find von Natur angelegt, 
dab uns das alles nicht genügend ilt, 
aber wir wollen erit einmal die 
Frage an ung jtellen, haben wir dent 
auch gethan, was wir jchuldig jind? 
Ich grüße aud; meine Halbbrüder, 
Seinrih, Alerander und Wilhelm 
Preger, e8 wäre uns lieb, wenn fie 
aefund find. Danke Ihnen, für das 
Schreiben an uns. Hier im Leben 
werden wir ums nicht mehr jehen 
habe aber die Hoffnung, daß wir uns 
einjt beim Herrn treffen, wo es fein 
Scheiden mehr giebt. 
Grüßend verbleibe 
Freund, 
Philipp Schiebelhbut. 


ih Euer 





KRarpomwfa, den 2. November 
1907. Werter Editor! Möchte hier- 
mit eine, Erinnerung vom Jahre 
1893 wadrufen und den alten 
Freunden und Bekannten in Minne- 
jeta und Kanjas, wo wir uns etliche 
Zeit aufgehalten, einen herzlichen 
Gruß zujenden. In Ranjas befindet 
ji Onkel und Reijegefährte Daniel 
Schmit und in Oflahoma Johann ©. 
Wiebe. Wie geht es bei Euch? Bitte, 
ichreibet doc einmal wieder. Eure 
Photographie erhalten. Unſer Be- 
finden iſt, Gott jei Danf, ziemlich 
gut. Sohn Heinrich, der dort nur 
nod) klein war, muß jegt drei Jahre 
auf den Forjteidienit. Sohn Johann 
geht ſchon das zweite Jahr in die 
Zentralſchule. 


Wir hatten ſchon über drei Mo— 


nate trodenes® Wetter, jo daß der 
letztgeſäte Weizen nicht aufgehen 
fonnte. Haben auch ſchon etwas 
Schnee und Froſt gehabt; doch jekt 
bat es jchon drei Tage ſchön gereg- 
net. Gegenwärtig find wir jo mit 
Schweineſchlachten beidyäftigt, dab 
wir faum zur Bejinnung fommen. 
Alle herzlich grüßend, 
Seinrid ©. Wiens. 





Tiegerweide, den 6. Nov. 
1907. Will verjuden der werten 
Rundſchau“ etwas Arbeit einzujen- 
den. Die legten jollen die erjten jein, 
jo geht e8 mir auch mit dem Schrei- 
ben. Es frägt ein Peter Heidebredht 
nad) dem biefigen Johann Günther. 
Günther iſt nicht Witwer, jondern 
jeine zweite Frau lebt noch, mit der 
er den 4. November 1869 ehelid) ver- 
bunden worden ilt, bald 38 Jahre 
zufammen gelebt. Günther iſt lei- 
dend, bringt die größte Zeit im Bett 
zu; er muß fich jehr in Acht nehmen 
vor Erfältung, im Sommer, wenn 
die Sonne warm jchien, hat er drau- 
ben geſeſſen; die Wirtichaft bejorgt 
jein Sohn. Im Nuli war er nod) 
mitgefahren nad) jeiner Tochter, Wit- 
we Safob Penner, die fidy mit Iſaak 
Wiens von Aleranderfron verbunden 
hat, aber er war darauf mehr zu 
Bett. Uebrigens geht es ihnen aut, 
haben zwei große Söhne und zwei 
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Taubheit kann nidıt geheilt wer- 
den durch lokale Applikationen, weil fie den kran«- 
ten Zeil des Ohres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit au kurieren, und 
ber ift durch Eonititutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzündeten Buitand ber ichlei- 
migen Uuslleidung der Euitachiichen Röbre verur- 
fact. Wenn dieſe Röhre fich entzüni ın, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes @e- 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Zuſtand 
veriegt werden kann, wirb dad Gehör für immer 
seritört werben; neun Fälle unter gehn find durch 
Katarrb veruriacht, welcher nichts als eim entzün« 
beter Zuſtand der jchleimigen Oberflächen ıft. 

Bir wollen einhundert Dolars für jeden (durch 
Katarrh veruriachten) Hal von Taubheit geben, 
ben wir nicht durch Einnehmen von Hall’s a» 
tarch-Rur heilen können. Laßt Euch umionft Eir- 
eulare kommen. 


8 3. Cheney & Co, Toledo, © 
SE Berlauft von allen Upotbelern, We. 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 


— — 


Töchter zu Hauſe. Antwort: Der 
verſtorbene Jakob Penner war, ſo 
viel mir bewußt iſt, Peter Penners 
Sohn, auf dem öſtlichen Ende, die er— 
ſte Wirtſchaft. Dieſe Penner heiratete 
anfangs der ſiebziger Jahre den bie: 
ſigen Jakob Pöttger; Jakob Pöttger 
ſtarb den 28. Juli 1890 und jeine 
Frau lebt noch ſeit der Zeit als Wit- 
we. 

In Friedensdorf iſt anfangs Okto— 
ber ein Frank Warkentin ermordet 
worden, deſſen Frau ſoll Frau Pött— 
gers Schweſter jein. Bon dem Mord— 
vorfall wird vielleicht ein anderer 
Näheres berichten. Peter Franz, In— 
man, Kan. frägt nad) Jakob Dücken 
Kinder. Johann Düd wohnt auf 
Samara, und Heinrich Düc hat hier 
im Dorf fein Haus verfauft und ge- 
denft nad) Simapalatienst zu zie— 
ben. Jakob Düd wohnt auf Teref, 
Aganeta ijt längſt geſtorben. 

Nun fomme ich zu Dir, lieber 
Freund Gerh. Korneljen, habe Dei- 
nen werten Brief erhalten, wofür id) 
danfe. Habe den Brief Joh. Gün- 
ther, Gerhard Bärg und Witwe Bet. 
Plett zu lefen gegeben, es war ihnen 
ſehr interefjant, von einem alten 
Freund ein Lebenszeichen zu leſen; 
liejt Dein Nachbar Abr. Willms nicht 
die „Rundſchau“? oder find fie zum 
Schreiben unfähig? Es fommt feine 
Nachricht von ihnen, oder kommen 
die Briefe nicht her? Die Frau A. 3. 
Negier, Medford, Okla., Fönnte ja 
auch wohl einmal ihre Tante mit ei- 
nem lieben Schreiben bejucdhen. 1. 
Kor. 13. 





Liebe iſt die größte Gabe, 
Die der Geiſt den Chriiten giebt; 
Knüpfe jelbit durch deine Hand 
Gnädig das Gejchwiiterband. 


Es iſt mit uns Menfchen oft jo 
jchnell geichehen, daß er aus unferer 
Mitte weg iſt. Der Melteite Peter 
riefen, Gnadenthal, iſt jehr plötzlich 
geitorben, da wird bei manchen der 
Sedanfe jein: „Warum denn, und 
dennod) jo plöglih? Es ijt ein Spra- 
che an uns Lebende: Bis hieher und 
nicht weiter; und: Wie der Baum 
fällt, jo bleibt er liegen; und wer al3- 
dann nicht bereit it, was dann? Das 
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Geriht. Den 6. Oktober, abends, 
itarb er; den 4. Oftober hielt er noch 
bei jeinem gewejenen Nachbar, früher 
in Ziegerweide, jegt in Alippenfeld 
wohnhaft, die Leichenrede des geiveie- 
nen ®eter Penner. Peter Penners 
Stiefmutter lebt bier noch Witwe 
Heinrich Penner wird den 29. Okto— 
ber wohl ihren 90. Geburtstag fei- 
ern, und iſt fchon über 27 Jahre Wit- 
we. G. Korneljen wird dem Penner 
noch wohl befannt jein. Penner 
wohnte in der Kleinwirtichaft beim 
Hirten, wo ih aud) 20 Jahre ge- 
wohnt habe; da faufte er, mit jei- 
nem Bruder zujammen, die Wirt- 
ihaft von Johann Klaſſen, da 
brannte das Gebäude ab und er 
faufte in Alippenfed. Sch las in 
No. 42, Seite 2, dab Gerh. Walls 
Frau geitorben ijt. Ic denke, Wall 
iſt mein Schwager. Gott mit Dir 
im Witiwenjtand. Ich habe es vor 
neun Jahren erfahren, wie leer die 
Stube ijt, aber. ich habe, Gott jei 
Dank, ſchöne Gejundheit, an nichts 
Mangel, ſchöne Bedienung, daß es 
mir oft in den Sinn fommt, wie 
ſchön es ſchon hier ijt, aber wie viel 
bejjer wird’s im Himmel jein? Was 
meinjt Du, lieber Schwager, wenn 
Du mir einmal einen langen Brief 
ichreiben wirdejt, wo Dein Bruder 
Korneliu8 wohnt und von Deinen 
Schweſtern, bejonders von Sujanna, 
lebt ihr Mann, Kröfer, noch? Bitte 
zu jchreiben, ich bin zu träge zum 
Schreiben, aber mad) Du es bejier. 

Nun lieber Editor, Deine Tante 
bier iſt oft plöglidy jehr frank, wenn 
jie am Leben bleibt bis zur goldenen 
Hochzeit, wirft Du Dir doch wohl die 
Mühe maden und zur goldenen 
Hochzeit fommen? (Wann ?— Ed.) 

Deinem Freund Peter Neumann, 
Fürſtenwerder wurde die Frau nad 
der Entbindung jehr franf, haben 
eine jchredlide Erfahrung durdhge- 
macht. Diejes dient auch David Vo— 
then zur Nachricht. Frau Voths 
Schweſter wird Euch brieflid” Nähe- 
res berichten, fie ijt 11% Wochen da- 
gewejen, nämlih P. N. jeine Mut- 
ter, Witwe G. Neumann. 

Haben den 10. Auguit das Ge- 
treidedrefhen beendigt. Der Re 
gen bat uns weniger verjäumt wie 
voriges Jahr. Getreide hat es die— 
ſes Jahr mehr gegeben als voriges 
Sahr. Weizen von der Schwarzbra- 
che von 13 bis 19 Tſchetwert von der 
Deßjatin. Stoppelmweizen ijt der 
meijte umgejät worden; der beite, der 
nicht umgejät worden iſt, hat von 2 
bis 5 Tichtw. von der Deßj. gegeben. 
Gerſte gab es mehr als dreimal jo 
viel als voriges Jahr. Safer, 15 
Tſchtw. von der Deßj. Noggen, troß- 
dem mir die Diebe auf der Steppe 
von 3 bis 4 Tihw. am Sonntag aus- 
aedrofchen haben, 11% Fuder, jo habe 
ich doch iiber 10 Tſchtw. von der Deb- 
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jatine befommen, Weil ich meinen 
Brachweizen und aud) noch Stoppel- 
weizen längs der Grenze hatte, eine 
Strede von vier Werft, und auf der 
Grenze viel Ungeziefer iſt, die mir ei- 
nen ®erlujt gemacht haben, iwenig- 
jiens 80 Tiehtw. Weizen; von den 
vielen Mäufen, die bier im SHerbit 
waren, ijt feine Spur mehr; Gott 
weiß Mittel und Wege uns von der 
Plage zu befreien. Der jtarfe Froſt 
im Winter hat doc wohl die Mäuſe 
vertilgt. Es ijt vieles ziemlich teuer, 
Weizen war bis 1. R. 40 Kop. per 
Pud, Gerjte, 1 R. 20 Kop., Hafer, 
1 R., Roggen, 1 R. 20 Kop., Schwei- 
ne, fette, bis 100 R. per Stüd. 
Sciwarzbradye bis 80 R. per Deii., 


zum Scivarzbradyen, jchlechtes Land 


bis über 35 N. per Deſſ. Es nimmt 
alles Ueberhand. Sollte der Herr 
auch einmal einen Querſtrich durch 
die Rechnung madhen? Mit dem 
Brachwinterweizen hat der Herr uns 
fünf Jahre gejegnet; es hat den An- 
ſchein, als ob es ſchlechte Jahre ge- 
ben fann, die die gute Jahre verzeh- 
ren fönnen, denn es hat jeit Anfangs 
Juli jelten geregnet, die Erde iſt jehr 
tief troden; beim Pflügen giebt es 
Stüde Erde wie Steine, dab die 
Pferde beinahe nicht gehen Fönnen. 
Weizen in der Schwarzbradhe gebt 
wenig auf und dann nod jehr 
ſchwach. Der meiite Weizen liegt zwei 
Monate noch troden in der Erde; 


‚Sollte der gejäte Weizen verderben, 


dab das Land im Frühjahr aud) nod) 
jollte bejät werden, dann würde das 
Land wohl nicht alles bejät werden, 
wegen Mangel an Saatgetreide, denn 
Sommergetreide hat es durchweg we— 
nig gegeben. Weizen habe ich diejes 
Jahr befommen, 1932 Bu., Roggen 
186 Bu., Gerſte 600 Bu., Hafer 786 
Bu., Kartoffeln, mehr als ich brau- 
che, Obſt, jehr viel, Barjtand ganz 
ihön. Kurzum, Gott jei Dank, von 
allem die Fülle. Getreide, in Sum- 
na gefät geivejen, 167 Acres, davon 
befommen 3504 Buſhel. Schwarz- 
gebradyt 49 Acres, die ſechsmal ge- 
pflügt worden jind. 

Den 27. Oktober, 2 Uhr nachmit- 
tags, brannte bei Franz Steingart, 
Nüdenau, Stall und Scheune ab. 

Den 1. November jtarb Prediger 
Iſaak Sawatzky, Nüdenau. Julius 
Kröfer iſt noch ziemlich aeiund, aber 
die achtziger Jahre drüden ihn jchon 
etwas nieder. J. Kröker, lebt es ſich 
in Ralifornien beſſer? Einen Gruß 
an Br. R. Funf, D. Vothen, Heinric) 
Driedger. Schlachtete heute Schwei- 
ne, Bater Gerhard Driedger hat nodı 
geholfen. 

Nebſt Gruß an Edifor und Leſer. 
Wenn Gott will auf Wiederjehen. 

Safob Neumann. 





Steinfeld, den 12. November 
1907. Werter Editor! Während idı 


und Herold der Wahrheit. 


heute bei meinem Nachbar zu Gajte 
war, hielt er mir „Rundſchau“ No. 
45 vor Augen und ſprach: „Sier, 
lies von Deinem Freunde 3. Iſaak, 
er läßt Did grüßen.“ Ich war jo 
neugierig, da mir beinahe die 
Hände zitterten. Nahm das Blatt 
und las, daß Du lieber Freund Did) 
wirklich meiner erinnerjt. Will nım, 
da ich jet zu Haufe bin, gleich die 
Feder zur Hand nehmen und einen 
furzen Bericht jchreiben. Seit Du 
von bier fort bijt ijt wenig vorgefal- 
len. Gejtorben jind Julius Löwen 
und die Frau %. Janjen. Auch be- 
fommen wir eine neue Dampfmübhle; 
die Mauer ijt ſchon fertig bis zu den 
Fenſtern, dody mußte, weil es zu kalt 
it, die Arbeit eingejtellt werden. 
Du, lieber Freund, jchreibit wie es 
Dir in Amerika gefällt; es ging Dir 
doc hier bei uns auch gut. Glaub’ 
mic’! nur, wir Gteinfelder haben 
uns oft nad) Dir gejehnt, bejonders 
wenn einem am Binder eine Kleinig- 
feit fehlte, hörte man oft jagen: 
„Wenn nur Iſaak nod hier wäre,“ 
doch wünjche ich Dir das beite Wohl- 
ergehen. Julius Löwen hat jeine 
Wirtichaft mit 50 Debjatinen Land 
zu 14,700 Rubel verfauft. In Dei- 
nem gewejenen Quartier wohnt jeßt 
ein Maler. 

Hatte in Amerifa (ich denfe in 
Neuendorf) einen Onkel Namens 
David Quiring. Xebt derjelbe noch? 
Früher hatten wir brieflidden Ver— 
fehr, haben aber ſchon lange nichts 
von ihm gehört. Aud von den an- 


deren Verwandten, Bettern und 
Schwager Sawatzky haben wir jchon 


lange feine Nachricht. Wie gerne le- 
jen wir bier in Rußland von unjeren 
amerifanischen Freunden. 

Während der Ernte hatten wir 
diefes Jahr viel Arbeit; wer jein 
Land nicht in der Niederung hat, be- 
fam nur zwei Tſchtw. und darunter. 
In unjerer Niederung gab’3 bis 70 
Pud. Der Getreidepreis iſt jehr aut. 
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Weizen preijt 1 R. 35 R. per Bud. 
Gerite 85 K., Roggen 1 R. per Bud. 
Unjer Pachtland haben die Landlojen 
wieder auf ſechs Jahre gepadhtet; bis 
jegt zahlten jie 7 R. per Debj. dod) 
von nun an müſſen fie 11 R. zahlen. 
Man jpricht hier viel von Sibirien. 
„oh. Epp ijt ſchon zweimal dortge- 
wejen, hat ſich eine Frau mitgebrad)t, 
nämlid eine MWernerstodhter. Er 
lobt Sibirien ſehr. Auch ich gedenke 
binzufahren, denn nad) Amerifa zu 
gehen jchredt einem das große Wafjer 
und die vielen mit der Reife verbun- 
denen Strapazen jowie die fremde 
Sprade ab. Kannjt Du, Freund 
Iſaak, auch ſchon engliſch jprechen? 
Mein Nachbar David Klaſſen läßt 
mit dieſem ſeine Freunde grüßen, be— 
ſonders Jakob Andreas. 

Die Gebäude, die Du Freund 
Iſaak, gekauft hattejt, hat jetzt Abra— 
ham Krauſe gekauft, denn auf die 
Dorfsſtelle, wo der Alte jo lange 
wohnte, wird die erwähnte Dampf- 
müble gebaut. Ya, lobe nur Ame: 
rifa. Bier in Rußland ift es ſoweit 
auch gut, nur für die Zandlojen iſt es 
ihlimm, denn das Land ijt teuer, 
und dann noch der neidiſche Sinn 
der ruffiihen Nachbarn. Das Steh- 
len nimmt fajt überhand. In diefer 
Gegend iſt ſchon mander auf dem 
Wege um jein Geld gebracht worden. 
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Auch Peter Mantler iſt mit dieſem 
herzlich gegrüßt. Seine Eltern und 
Geſchwiſter ſind, ſo viel ich weiß, 
noch ſchön geſund. Wie geht es bei 
Dir, Freund Aron Derkſen. Schreibe 
auch einmal einen Brief. Auch ich 
möchte mir gerne einmal Amerika be— 
ſehen, wenn es nur nicht ſo viel ko— 
ſten würde. 

Alle Freunde herzlich grüßend ver— 
bleibe ich hier Euer Freund, 

Peter Ketler. 


Feitereigniſe 


Das ruſſiſche Budget. 








St. Betersburg, 11. Dez.— 


Sm Unterhaufe des Parlaments 
(Duma) legte heute der Finanzmini- 
ſter Kakaſow das Budget vor, das 
mit einem Defizit von $93,000,000 
abſchließt. Er gab eine Erklärung 
der verjchiedenen Hauptpoſten und 
wies darauf bin, daß das Defizit nur 
dur eine Anleihe gededt werden 
fönnte. Die Duma wird jic, jeiner 
Angabe nad), außer mit diejer noch 
mit anderen notwendigen Anleihen, 
deren Aufnahme unbedingt erforder- 
li find, zu befchäftigen haben. 

Gin alter Nevoluzzer verhaftet. 

St. Betersburg, 11. Dez. 
Nicholas Tſchaikowsky, der letztes 
Frühjahr den ehemaligen Dumaab- 
geordneten und Führer der Arbeits- 
gruppe im Parlament, Aladdin, auf 
einer Reiſe nad; den Ber. Staaten 
begleitete, iſt hier verhaftet und in 
der Feitung St. Peter und Paul ein- 
geferfert worden. 

Tſchaikowsky gründete den eriten 
revolutionären Zirfel in St. Peters: 
burg während der Regierung des 
Zaren Alerander II. In 1875 floh 
er nad) London, von wo aus er ge- 
meinfam mit dem Fürjten Krapotkin 
lange Jahre die revolutionäre Pro- 
paganda in Rußland leitete. Er 
wagte es neulich, nah Rußland zu- 
rüd zu fehren und wurde jofort ver- 
haftet. 





Klein Amt für Witte. 

St. Petersburg, 11. De. 
Der frühere ruffiihe Premier, Graf 
Witte, der neulich nad) längerer Ab- 
wejenheit im NAuslande nad) Ruß— 
land zurückkehrte, in der Abficht, bei 
der ruffiishen Bank den Poſten eines 
Berater für ausländifhen Handel, 
mit dem ein Sahresgehalt von $25,- 
000 verfnüpft ift, anzunehmen, wird 
vorläufig die Stelle nicht antreten, 
da in gewiſſen Regierungsfreiien die 
Dppofition gegen ihn jehr groß iit. 

Das Direftorium der Bank hatte 
ſchon vor längerer Zeit ſich die Dien— 
ite des Grafen Witte zu fichern ge 
wünſcht und hatte ihm legtes Früb- 
jahr den Poſten des Präfidenten an- 
geboten, doch weigerte fich der Kaiſer 


Erfolgreiche Yeftügelzucht 





Geflügel zu niedrige ehlen Unfer Peuttane 
zum n en. Unfer deu \ 
Ri Dflen db Fütterung von Enten, 
Kg —E 10 Gent. 


MOINES INCUBATOR CO. Den. 182 Des Meines, leva 





Nikolaus, den Grafen vom "Staats- 
dienjte freizugeben. Witte iſt noch 
ein Mitglied des Reichsrates, aber 
jein Einfluß it jehr gering, da er die 
Bureaufratenfippe gegen ſich hat, die 
einen geoßen Teil des Reichsrates 
bildet. 





Nüdwandernng verurjadt Bejorgnis 
in Deutichland. 
Berlin, 6. Dez. — Die deutjche 
Negierung iſt höchſt beſorgt bezüglid) 
der volkswirtſchaftlichen Folgen der 
Rückwanderung von Amerika. Der 
Umſtand, daß Zehntauſende von Ruj- 
jen, Polen, Xitthauern, Ungarn, 
Griechen und Stalienern, welche, 
nachdem fie ihr lettes Geld für Die 
Veberfahbrt ausgegeben haben, in 
Samburg und Bremen landen, in 
Deutichland bleiben und den bereits 
überfüllten einheimiſchen Arbeits— 
markt bis zu einem kritiſchen Grade 
afficieren mögen, verurſacht dieſe 
Beſorgnis. Es wird der Reichsregie— 
rung dringend geraten in Erwägung 
zu ziehen, ob Deutſchland nicht ein 
ebenſo nachdrückliches Einwande— 
rungsverbot erlaſſen ſollte, wie das 
in Amerika beſtehende, um dem 
Strome der Heimatloſen und Uner— 
wünjchten eine Schranfe zu ziehen. 


CALIFORNIA. 


Preiswürdige, fruchtbare Farmländereien 
im Lande der Sonne, für Einzelne und 
Kolonien. Wer jchnell und ficher finden 
will was jeinen Verhältniſſen entjpricht, 





wende fich perjünlich oder brieflich an 


M. MATUSKIWIZ, 
415 H. W. Hellman Building, 
Los Angeles, California. 





Sichere Geneſung Nm die 


wunderwir 
aller Sranken |fenden 


Gxanthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
2 Erläuternde Zirkulare werben por⸗ 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematifchen Heil- 
meihube 


Dffice und Reſdenz: 948 Brofpelt-Straße. 
Letter-Drawer W Elevelanb, D. 


Dan büte ſich vor Fälſchungen und falichen Un- 
preifungen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Am 7. Juli 1908 wird in Denver die 
demofratiihe National-Konven- 
tion abgehalten. 

Waſhington, D. C. 12. Dez. 
Das demofratiihe National-Komitee 
trat heute mittag im Arlington Ho— 
tel zujammen. Bei der Eröffnung 
der Situng durch den Borfigenden 
Taggart waren die Staaten Arfan- 
ſas, Kalifornia, Kanjas, Maine, 
Maſſachuſetts, Montana, Norddakota, 
Terad und Oklahoma und Hawaii 
richt vertreten, aber. nad) und nad) 
itellten ich derer Bertreter ein. Es 
wurde jofort zur Entgegennahme von 
Dfferten der Städte gejchritten, wel- 
che fi um die Ehre beiwerben, den 
demofratiihen National-Ronvent be- 
berbergen zu wollen. Es find dies 
Denver, Louispille, Chicago, Ct. 
Paul und Atlantic Eity. 

Denver bot fojtenfrei eine Halle 
für 15,000 ®erjonen und $100,000 
zur Beitreitung aller Koſten, Chicago 
eine Halle mietfrei und 25,000 
Geld an. Um 2 Uhr trat Bertagung 
ein. 

Die nächſte demofrtiiche National- 
Konvention wird am 7. Juli 1908 in 
Denver abgehalten. So entichied 
heute das bier in Sigung befindliche 
Nationalkomitee. 


Ein Kentudy Mädchen. Cine der 
oft bejungenen Töchter der Blue 
Groß - Negionen fand ihr Glüd. 
‚Fräulein Arns in Fofter, Ky. jpricht 
daher den Eigentümern von Yorni’s 
Alpenfräuter-Blutbeleber ihren Dank 
aus, „Sch war immer Fränflich,“ 
ſchreibt genannte Dame, „ehe id) 
Forni's Alpenfräuter - Blutbeleber 
gebrauchte; aber num fühle ih um 
vieles beſſer. Ich hatte jahrelang ei- 
nen Ausſchlag am Halſe, welcher 
Brennen verurjadhte, daß ich vor 
Jucken nicht jchlafen konnte. Ich 
verſuchte alles mögliche, um davon 
befreit zu werden, aber umſonſt. 
Nun iſt der Ausſchlag verſchwunden, 
und meine Haut iſt ſo rein wie die 
eines Kindes. Und das hat der Al— 
penfräuter-Blutbeleber bewirkt! Ich 
ihäge ihn als das beite Blutreini- 
aungsmittel der Welt, und werde al- 
les, thun ihn populär zu machen.“ 

Forni's Alpenfräuter-Blutbeleber 
reinigt und bereichert das Blut und 
Sejundheit folgt. Um nähere Aus- 
funft wende man ſich an die Eigentü- 
mer, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., 112—118 So. Hoyne Ave. 
Chicago, SU. 





Erkältung, 


Huſten, 


Katarrh und alle Fieber, alle Folgen von 
Erkältung, Croup, Bronditis, La Grippe, Glieder- 
reißen, weher Hals u, ſ. mw. find ſchnell und leicht geheil, 


Cold-Push von DR, 6. PUSHEK, Chicago. %* 
Rheumatismus Kemusmlliie, Prien 80 Gen. 
Frauenfrantheiten: Kur, jr, Srauenteinen, 


Pi ilt alle s ervenleiden, 
—9 Push-Kuro ha Meng A ck 








AAuller briefliher Rath frei. DR.C. PUSHECK chleaco. 
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Frei an 
Rheumatismus 
Krante! 


Benn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt ſofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Badet „Gloria Tonic”, und aufer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgiamft ausgeftattete Buch über Rheu- 
matismus und Gicht gänzlich frei zu- 

ejandt erhalten. In diejem Buch wer- 

et Ihr alles über Euren Zuftand finden, 
Noch niemals iſt ein Mittel gefunden wor- 
ben, bon dem jo viel Gutes geiagt wor⸗ 
den, als von „Gloria Tonie“ benn es hat 
Tauſende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krüden gingen und Andere, welche 
bon den beiten Aerzten als unheilbar er- 
Härt worden waren. Dies — feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, bie 
bon ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifje 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Gloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verichafft. 


Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen konnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 

JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Mitwaukee, Wis. 





Die größte Erfindung auf dem 
Gebiete der Heilkunde. 





> 


Keine Erfindung in ber Heilkunde hat 
wohl je jo viel Aufſehen erregt, als die 
Erfindung eines Heilapparates, mit wel- 
chem meiſt alle nur erbenklichen Krant- 

eiten geheilt werden fünnen. Dr. 
Schaefer in Erie, Ba., hat fich einen 
Ruhm durch dieje Erfindung erworben, 
der in allen Ländern wiederhallt. Man 
braucht eigentlich Ber feinen Arzt mebr, 
jondern man jeßt jich gemütlich an einen 
dieſer Heilapparate ohne Pillen, Pulver 
und anderen Kram zu jchluden, und jede 
Krankheit wird, je der Schwere nach, in 
furzer Zeit gehoben. 

Für Magenleiden ift dieſer Apparat ein 
unfehlbares Mittel, jo auch für Rheuma- 
tismus, Gicht, Knochenfraß, Bleichjucht, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden, Blut- 
vergiftung, Wunden jeder Art, Hautkrank⸗ 
heiten, Schwäche beiderlei Gejchlechts. Er 
ift ein Segen in jeder Familie. 

Jeder Menjch wird durch einmalige 
Anjchaffung diejes Heilapparats jein eige- 
ner Arzt. 


Herr Andreas Graber in Freeman. ©. 
D., ichreibt: „Keine 8500 würde ich für 
meinen Heilapparat nehmen, wenn ich fei- 
nen anderen mehr befommen könnte.“ 


en Herr K. Nijenbrey in Menno, 


Wollt Yhr nun Näheres über dieſe 


‚große Erfindung erfahren, und die tau- 


ende von Dankesichreiben jehen, jo 
jchre.bt an 


Dr. Shacfer, 
113 & 115 ®. 20. Str, Erie, Ba, 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Brämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1. —Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und (a) ein gutes Geſchichten 
buch, 65 Seiten. Oder, (b) „Das chriſtliche Bilderbuch für die Jugend,“ 
reichlich illuftriert, großes Format, 32 Seiten. Man wähle ſich eins die- 
jer zwei Bücher und jchreibe bei der PBeitellung: Prämie No. 1, a., oder 
Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2— Für $1.25 bar, „Rundihau“ und „Der Chriſtliche Jugend- 
freund“ für ein Jahr. 

Prämie No. 3. MNur für neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und 

„Das Neue Teitament und Pjalmen.“ Etwas jehr entiprechendes! Klarer 
Drud und illujtriert mit 100 Bildern von Schnorr, Jäger u.j.w. Format 
434x634 Zoll. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beitellung mit 
Prämie No. 3, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 4.— Für $1.25 bar, „Rundichau“ und das in Prämie No. 3 be- 
ſchriebene illuftrierte Tejtament. ' 


Prämie No. 5.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und ein Bild, „Die Kreuzigung 
Sefu auf dem Berge Golgatha” darjtellend. Größe des Bildes 14x28 
Zoll, auf ſchwerem Papier in Farbendrud. Berfaufspreis ijt $1.00. 

Prämie No. 6.— Für $1.35 bar, „Rundihau” und „Robinſon,“ von Joachim 
Heinrich "Campe. Dieje importierte Ausgabe iſt 147 Seiten jtarf und 
enthält 6 volle und 19 Tertbilder, von W. Zweigle. Schön gebunden mit 
foloriertem Dedel. Dieje reizgende Geſchichte wird iiberall von der reiferen 
Jugend und Erwachſenen immer wieder mit größtem Vergnügen gelejen. 

Prämie No. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Reden hinterm Pflug,“ 
ein Volksbuch für allerlei Leute, von C. H. Spurgeon. Prediger, Sonn- 
tagsſchullehrer und Familienväter fönnen ſich da für jeden Tag eine Xef- 
tion lefen. Spurgeons Schriften bedürfen feiner Empfehlung; dieſelben 
enthalten zwar derbe Ausdrüde, aber feine Aufjchneiderei. Das Buch iſt 
reichlich iluftriert, Schön gebunden und hat 198 Seiten. Berfaufspreis 
diejes Buches iſt 60 Cents. 

Prämie No. 8— Für $1.85 bar „Rundſchau“ und „Bunyan’s Pilgerreiſe 
nad) der jeligen Ewigkeit.“ (a) Neue Ausgabe. Größe 6x81%, Zoll, mit 
grober Schrift, 365 Seiten und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebun- 
den, mit einem jchönen Bild auf dem Dedel. Diejes gute Buch hat ſchon 
einen manden Pilger nad; dem Himmel ermutigt die Reife fortzujegen. 
Diefe neue Ausgabe iſt befonders empfehlenswert. Yedes Buch ift mıt 
einer Schachtel verjehen. Berfaufspreis des Buches ijt $1.00. (b) Das- 
jelbe Format ohne Bilder für $1.60 bar mit „Rundichau”. 

Prämie No. 9. —Für $1.85 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürft aus Davids 
Haus,“ von 3. H. Ingraham. Neue importierte Ausgabe, Diejes weit- 
befannte Buch macht nun feine Erjcheinung in einem „neuen Nleide“ ; 
basjelbe ijt 202 Seiten jtarf, und enthält 23 hochfeine Kunſtbilder. In 
Leinwand, Pradjtband, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. 
Marmorierter Schnitt. Ein jehr geeignetes Geſchenkbuch. Jedes Bud) 
mit einer Schachtel verjehen. Verkaufspreis desjelben ift $1.00. Wir 
haben auch eine billigere Ausgabe ohne Bilder, derjelbe Drud, jchön 
gebunden. 


Prämie No. 10. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifche Spiegel.“ 
Ein Begleiter und Wegweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Zlujftra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede hriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Leinwand. Verkaufspreis $2.00. - 

Ber feine Prämie verlangt, erhält auch feine. 

Wir bitten, bei Beitellungen den in der „Rundſchau“ abgedrudten Beitellzettel 
zu gebrauden. Namen, Poſt, No. R. %. D. und Staat follte deutlich 
geichrieben fein. 





Beftellzettel. 
Scide hiermit ‚meine Bezahlung für die „Mennonitifche Rundichau“ von 


wofür 
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Unter gehn Brankbheiten 


3 u u en — gt des Blutes zu⸗ 
eiben n er Blutreiniger richtige 
—* für derartige — * — 


Forni's 


Alpenkraͤuter 


findet als Blutreinigungsmittel faum ſeinesgleichen. Er iſt über ein 
Sahrhundert im Gebrauch; Tange genug, um feinen Werth zu erpro- 
ben. Frage nicht in den Apothelen danach. Kann nur bei S * 
Agenten bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man fi 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 














teiten Fällen. Sein Büchlein über 
Hausmittel giebt Nat und Auskunft. 
Schreibe darum — es ift frei. Dr. 
E. Puſcheck, Chicago. 
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ROYAL MANÜF —— 1086 


Miberfolge, Unzufriedenheit und 
alle möglidyen Unangenehmlidhfeiten 
find oft einem Kranken Magen zuzu- 
ichreiben. Dr. Puſcheck's Magen- 
tropfen (Hausmittel No. 55) werden 
fchnell eine Aenderung herbeiführen: N 
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Preis 500. Dr. Puſcheck's Hausmit- 
tel Haben fich immer bewährt, jelbit 
in den jchlimmiten und Fomplizier- 


cıear proßt 
Write at atonos. 
Detroit, Mio 


In der Vepublik 


Land! "zexiko, Land! 


Wlexiko iſt das zukünftige California. 
Beite Gelegenheit für Heimſucher. 
Offeriere das Belle und Größte für die Zukunft. 


So gut wie Kalifornien im Klima und für Obftbau. 
WER Aber nicht fo teuer! a 


Hier ift eine ausgezeichnete Gelegenheit für Arbeiter, ein billiges Heim zu 
gründen. Für Pächter, eine eigene Farm zu bekommen. Für Bauern, mehr Land 
für die Kinder zu kaufen. Für Spekulanten, einen großen Profit zu machen. 


106 Settionen zu 82.50 per Were, 
95 $2.00 * 
50 un $1.50 * 


Bedingungen: °* rat zen ee se gone Aunfen 


und 18 Monaten Zeit 


bezahlt werden. Wenn vollftändig abbezahlt, erhält der Känfer einen „Warranted Deep“ 
von dem Eigentümer. 











Ich babe erwirkt, daß wenn eine Delegation Deutjche mehrere Sektionen oder 
Townſhips in referbieren will für eine deutſche Kolonie, wir das Vorrecht dazu haben. 

Alſo wer ſich für die Koloniſations⸗ —* Ba intereffiert, fpreche am Sam3- 
tag in meiner Office im Finerty-Bant- Sebi e in Eorbell vor ober jchreibe ſofort 
um Auskunft an 


Veter Dalke, Koom Ho. 10, Finerty-Bank-Gebäude, 
Cordell, Okla, 





Veter Janfen 
Bräfident. 


John PB. Janſen 


Secretary u. Manager 


Peter Ianfen Company 


Getreide:Kommiflions:-Gefchäft. 


Dieje deutiche Firma bietet ihre Dienfte ben beutichen Getreibehändlern 
und beutjchen Farmern an, bie ihr Getreide jelbft verlaben. 

Wir machen liberafe Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und ſenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns beutich jchreiben, und, wo gemwünjcht, antworten wir in 
berjelben Sprache. 

Wir erjuchen unfjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 
Bebienung. 

Lafien Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler” kommen, bas 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie bie Rundſchau“ erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutich und Englifch 


= Peter Jansen Company, 


+ Union Bank Building, 


Winnipeg, - - Manitoba. 





Thränen bedeuten Perlen — oder 
andere Schmudgegenitände. 


Reue ift die Ebbe nad der Flut 
der Leidenſchaft. 








